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An die 


Freunde unserer Gesellschaft in Argentinien 


Hochgeehrte. Herren! 


Mit großer Freude veröffentlicht die Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin in dem 
vorliegenden Heft Ihre vielseitigen Studien und Forschungsarbeiten aus Ihrer argen- 
tinischen Heimat. Wir hatten uns mit der Bitte an Sie gewandt, uns einen Einblick 
in Ihre Arbeit zu gewähren. Wir konnten aber kaum hoffen, daß eine solche Fülle 
grundlegender und für die geographische Wissenschaft wertvoller Abhandlungen, Aufsätze 
und Berichte auf unsere Bitte hin einlaufen würde. Dieses Heft, so sind wir sicher, 
wird in Argentinien und Deutschland, aber auch in der übrigen Welt Zeugnis ablegen 
von der Höhe Ihrer Leistungen auf geographischem Gebiet. Es ist ein schönes Zeichen 
internationaler Zusammenarbeit und wird in diesem Sinne- mustergültig wirken. So Bahr 
spricht Ihnen der Vorstand der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin den herzlichsten pire Ale 
Dank aus. z x Ru 

Besonders dem Präsidenten der befreundeten Sociedad ee de Estudios Geo- neue ee 
graficos und Dekan der Philosophischen Fakultät an der Universität Buenos Aires, = 
Herrn Professor Feperico A. Daus, gilt unser Gruß und Dank. Er und alle seine 
argentinischen Mitarbeiter, die ich nicht einzeln aufzählen möchte, haben sich berett- 
willigst der schweren Arbeit unterzogen, Forschungsthemen auszuwählen und aufengem  - 
Raum anschaulich darzustellen. Herrn Prof. Dr. RoumEpEer danken wir für "seine 
Bemühung, argentinische Kollegen für unseren Plan zu erwärmen, ebenso Herrn 
Prof. Dr. Focuter-Hauxe, der sich der nicht leichten Aufgabe unterzogen hat, die 
Redaktion dieses Heftes zu übernehmen und neben der Übersetzung die einzelnen Auf- 
sätze für unsere Zeitschrift- ‚abzustimmen. Unseren deutschen Freunden, die mit ihrer a 
geographischen Arbeit in Argentinien so erfolgreich die wissenschaftliche Forschungs- DER. 
arbeit einer Generation deutscher Geographen fortsetzen und auch damit die Beziehungen % 
zwischen ihrer alten und neuen Heimat zu fördern suchen, sendet die Gesellschaft für _ 
Erdkunde ihren aufrichtigen Dank und a goes 
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Wir danken Ihnen allen. — eno saat ces 
Der Vorsitzende der Gesellschaft fiir Haba zu Berlin 


W. BEHRMANN 
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Das argentinische Patagonien 
Von / 
Federico A. Daus, Buenos Aires 
Mit 1 Kartenskizze und 2 Abbildungen (Nr. 1 u. 2) 


; Seit dem 18. Jahrhundert erscheint der Name ,,Patagonien‘ auf den Karten i 
Südamerikas, sowohl den argentinischen als auch den chilenischen Teil des süd- 
lichsten Abschnittes Südamerikas umfassend. In der Volkssprache gibt es keine _ 
Unklarheit hinsichtlich der Anwendung dieses Namens, und wenn die Geographen 
nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten, auf der Grundlage der charakteristischen 
physiographischen Züge, Patagonien abgrenzen, so unterscheiden sich die von ihnen 
gezogenen Grenzlinien nicht von der bei den Bewohnern dieser Landstriche herr- 
schenden Auffassung. Das kommt daher, daß Patagonien — auf argentinischer ; 
Seite im Norden durch den Rio Colorado begrenzt — klar hervortretende natür- 

liche Grundzüge besitzt. Das Relief, namentlich im auBerandinen Gebiet, das rauhe, 
windige Klima, seine steil abfallende Kiiste, seine eigentümlichen „Pampas“ “oder — 
Tafeln mit ihren scharfen und den steinigen Flächen des Basaltmantels, 
seine schutzbietenden ‚Vegas‘ und Kordillerentäler, die sich unmittelbar an der 

_ Seite der unwirtlichen Mesetas und der schneebedeckten Berge befinden, sein 

1 Buuächuitge und trockenen Flußbetten und die großen Talweiten, endlich s 

__ „Bajos‘“ genannten tektonischen Senken, in denen teilweise Seen ruhen, alle e. 

Erscheinungen geben. in ihrer Gesamtheit eine geographische Persönlichkeit, d Bi 

nichts Ahnliches in Amerika gegenübergestellt werden kann. Auch die Patago ; 

| sche Kordillere hebt sich, verglichen mit dem nördlichen MUR EU. \ 
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namentlich die südliche Gruppe, aber auch die nördliche, in der sich der Nahuel 
Huapi hervorhebt. Der Lago Buenos Aires, der größte See der patagonischen 
Anden, befindet sich in der Mitte und besitzt nur in seinem äußersten, bereits chile- 
nischen Westteil eine gewisse Gliederung. 

Eine selten unterbrochene Steilküste begleitet die ungastliche Küste Patagoniens. 
An einigen Stellen erreicht der Steilabfall eine Höhe von 200 m, und er wird binnen- 
wärts durch die sich weithin dehnende patagonische Meseta fortgesetzt, wobei 
nur dann und wann ein Rücken, ein scharfer Einschnitt oder eine Senke jäh die 
unendliche Einförmigkeit unterbricht. Der verhältnismäßig am meisten gegliederte 
und auch von kleinen Inseln durchstreute Teil der Küstenlandschaft ist der 
St. Georgs-Golf (Golfo de San Jorge), in dessen Umgebung das patagonische 
Relief seine bizarrsten Formen aufweist. Es handelt sich um eine tektonische Senke, 
in deren terrestrischen und marinen Sedimenten mesozoischen Alters sich die: 
reichsten bis heute bekannten argentinischen Erdöllager befinden. Stärker gegliedert 
ist auch die Halbinsel Valdez, die gleich dem erwähnten Golf ebenfalls in ihrem 
Umriß tektonisch bestimmt ist. In die Halbinsel greifen weite und tiefe Golfe ein, 
an deren Gestaden sich die besten Naturhäfen Patagoniens befinden, das, nicht 
zuletzt weil es eine junge Hebungsküste besitzt, im übrigen arm an guten Anker- 
plätzen ist. Für den südlichen Küstenabschnitt sind Ästuare, d.h. weite, von den 
Gezeiten aufgesuchte Flußmündungen charakteristisch. Die Flüsse — Deseado, 
Santa Cruz, Coyle, Gallegos — bilden jeder für sich ein Ästuar, und der Ge- 
zeitenhub erreicht hier ungewöhnliche Ausmaße, so im letztgenannten Fluß des 
Nationalen Territoriums von Santa Cruz im Höchstfall9m. Dank dieser Gezeiten 
sind die Ästuare für den Umschlag geeignet, denn den Schiffen bietet sich während 
der Ebbe die Möglichkeit zum Ein- und Ausladen. 

Die patagonische Küste ist durch große Armut an Inseln gekennzeichnet. Und 
alle haben nur eine geringe Ausdehnung. Das Meer ist einsam, es fehlen die ,,Tritt- 
steine‘‘, die an vielen anderen Küsten durch Inselgruppen gegeben sind. Als einzige 
Ausnahme sind die 500 km von der Magellan-Straße entfernt liegenden Malwinen — 
(Islas Malvinas) zu nennen, die etwas mehr als 11000 km? Fläche umfassen und aus 
zwei großen und einer Vielzahl kleiner Inseln bestehen. Diese Inseln liegen auf dem 
sogenannten patagonischen Kontinentalsockel. Aber auch abgesehen von dieser Tat- 
sache, die eine enge Verbindung zwischen den Inseln und dem Festland kennzeichnet, 
sind noch viele andere geologische und allgemein geographische Züge vorhanden, 
die das Gemeinsame unterstreichen. Dadurch erscheint für Argentinien die bri- 
tische Besetzung dieser Inseln, die vor wenig mehr als einem Jahrhundert mitten 
im Frieden erfolgte, als befremdend. So hat es nie aufgehört, die Malwinen für sich 
zu beanspruchen. 


Die große, RR Argentinien und Chile geteilte Insel Feuerland beschließt 3 


Patagonien und damit Südamerika. Obwohl viele Züge eine geographische Ver- 
wandtschaft mit Patagonien bestätigen, wird es dennoch durch andere Merkmale — 
deutlich als eine Subregion charakterisiert. Namentlich das Klima und die zahl- 


reichen Meeresstraßen geben Feuerland ein eigenes Gesicht, in dem auch die oro- 


- graphische Umbiegung der Anden nach Osten eine hervorstechende Besonderheit 
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bildet. Die nahe am Ostende Feuerlands gelegene Staaten-Insel kann schließlich 


mit ihren unbedeutenden Erhebungen als letzter Ausläufer der Anden angesehen 

werden, wenn man nicht, wie: dies verschiedentlich angenommen wird, die Süd- 
WINE lichen Antillen als ihre Fortsetzung ansieht. Auf diese Weise erschiene wenigstens 
| hypothetisch eine geologisch-geographische Verbindung zwischen Patagonien und 
dem antarktischen Kontinent gegeben. 
SER NDR Nur 900km ist Patagonien von Antarktika entfernt. Seine eisige Nachbar- 
KR schaft macht sich über die bewegten Gewässer der Drake-Straße (Pasaje de 
0.0. Hoces) hinweg im Klima der südlichsten Region des südamerikanischen Konti- 
en nentes deutlich bemerkbar. Wenn man die Temperaturverhältnisse irgendeines 
Ortes Patagoniens mit einem in entsprechender Breite gelegenen der nördlichen 
Halbkugel vergleicht, so zeigt sich eindeutig die geringere Wärmegunst des ersteren. 
Dis mächtigen Kaltluftinvasionen des Winters und das verlangsamte Vordringen 
der tropischen Luft im Sommer verursachen den subarktischen Charakter des 
patagonischen Klimas. Ebenso bringt der hartnäckige und schwer ertragbare West- 
wind Schärfe in das klimatische Gesamtbild. In diesen im Bereiche der Westwinde 
Fa gelegenen Breiten wird die chilenische Abdachung der Anden unablässig angeweht 
. und mit reichen Niederschlägen überschüttet, so daß für diesen westlichen Streifen 
 Wasser-, Schnee- und Waldreichtum bezeichnend sind. Aber mit dem Überschreiten 
_ der patagonischen Kordillere steigen diese Winde trocken ab, und unter dem Einfluß 
des über dem erwähnten Binneneis lagernden Hochdruckgebietes erlangen sie eine 
besondere Heftigkeit. Auf diese Weise werden die ungeschützten ,,Pampas‘‘ im 
Osten der Kordillere von einem gnadenlosen Wind gepeitscht, der über alles hinweg- - 
gt, die Bäume biegt und die Pflanzen zu Boden drückt, und der den Menschen 
i azu eke seine ie in _geschützten Örtlichkeiten, “wie etwa i in der Tiefe 


ak un a für die es .der anthropogeographischen Verhältnisse, 


| auf eine einst. dichtere ee schlieBen. 


1 an darf daher auch nicht. aus ae über alle Winkel- Patagoniens verteilten 
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Die Erde. 1950/51/2 — Walter de Gruytcr & Co., Berlin 


Abb, 2: Buntfarbige Tertiärschichten bei Bajo de Casa de Piedra, T. N. de Santa 
Cruz, Patagonien, Aufn, F, A. Daus 


Abb. 3: Cerro Fitz Roy vom Cerro Polo aus. In der Mitte oberste Gefällsstufe des Massivs 
mit dem Gletscher ,,El Tres‘, links (Süden) Becken des Gletschers ,,Sin Nombre‘ mit AbfluB _ 
Rio Blanco. Buchenwald an den Hängen. Aufn. W. Rommeper, 10. 3. 1945 
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dank dieser örtlichen Möglichkeiten zu einem der wichtigsten Obstlieferanten 
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der gemäßigten Zone und vor allem auch zu einem Weinbaugebiet “entwickelt. és 
Auch die Kordillerentäler sind Anbaugebiete. Die patagonische Kordillere bietet VU 
darüber hinaus die Grundlage für Waldwirtschaft, wie andererseits die Küsten- 
striche Fischereistützpunkte abgeben, da das epikontinentale Meer, das von den 
argentinischen Geographen auch „Mar Argentino“ genannt wird, außerordentlich 
fischreich ist und somit den patagonischen Häfen auf dem Gebiet der Fischerei 
künftig günstige Aussichten eröffnet. Die stärkste Bevölkerungsverdichtung in 
Patagonien hängt jedoch mit der Erdölausbeutung in der Gegend von Comodoro 
Rivadavia zusammen, das den Mittelpunkt des reichen Bergbaudistriktes am 
St. Georgs-Golf darstellt. In der Mitte von Neuquén ist ein anderes Erdöl- 
zentrum vorhanden, das seinen Brennpunkt in Plaza Huincul besitzt. Schließ- 
lich scheint das abgelegene Gebiet am Rio Turbio die für Argentinien so not- 
wendigen Vorräte an Steinkohle zu bergen, deren großzügige Ausbeutung sich 

im Vorbereitungsstadium befindet. RUES 

Die Landschaft um den Nahuel Huapi ist ein bedeutender Mittelpunkt des [Re si 
Touristenverkehrs. Im Zusammenhang mit ihm hat sich am Ufer dieses schénen M 
Sees eine malerische Siedlung, San Carlos de Bariloche, entwickelt, das durch — 
Eisenbahn mit Buenos Aires verbunden ist. 

Politisch teilt sich das argentinische Patagonien in die Territorien Rio estos 
Neuquén, Chubut, Comodoro Rivadavia, Santa Cruz und Feuerlan 
(Tierra del Fuego). In letzterem befindet sich am Ber Kanal das Städtchen | 
Ushuaia, die südlichste Siedlung der Erde. es 
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Beitrag zur Kenntnis der diluvialen Vergletscherung des 
Cerro Fitz Roy in den Südanden 


Von 
Wilhelm Rohmeder, Tucumän 


Mit 2 Skizzen und 1 Abbildung (Nr. 3) 


Der Berg Fitz Roy (3375 m, benannt nach dem Kapitän des englischen Ver- 
messungsschiffes ‚Beagle‘; indianischer Name: Chalten = ,,rauchender Berg“) 
in den südlichen Anden (73° 5’ w. L.; 490 21’ s. B.) erweckt aus mehrfachen Gründen 
die Aufmerksamkeit. Seine steilen Diorit-Granit-Türme ragen weit über die mittlere 
Höhe der Anden jener Breiten und über die der östlich vorliegenden Mesetas; seine 
eisglatten, senkrechten Wände trotzten bisher jedem Besteigungsversuch. Ein- 
drucksvoll ist die Stauchung der sonst fast waagrecht liegenden Schichten der 
Kreide und des Tertiärs östlich dieser Kulmination der südandinen Dioritintrusion. 
Südöstlich von dem Berge und seinen Trabanten liegt in eisgeformter Mulde der 
See Viedma (250 m ü. M.), in welchen der gleichnamige Gletscher kalbt, ein Aus- 

_fluB des ,,Anden-Binneneises‘‘ (unzutreffend ‚Inlandeis“ genannt), Restbestand 
Fr der diluvialen Andenvereisung. Die Notofaguswälder steigen im Osten bis unmittel- 
: bar an die Gletscher heran, welche den Berg umgürten. 

Im folgenden soll nur ein kleiner Ausschnitt aus der Fülle geographischer Pro- 
bleme besprochen werden, welche der Berg und seine Umgebung bieten: die ein- 
ander überschneidenden Eisbewegungen der diluvialen Verglet- 
scherung und die letzten Stadien des Eisrückganges. 

Die pleistozäne Vereisung umschloß den Berg auf allen Seiten, durchragt von 
Graten, welche heute als Karrückwände die Fitz-Roy-Gletscher von der westlich 
_  davon ziehenden Masse des Anden-Binneneises trennen. Diese Kare waren, zu- 

sammen mit den benachbarten, teilweise viel größeren Eisquellen, die Nährbasis 

für die Vergletscherung des Viedma-Seegebietes. Sie erreihcte in der Zeit ihres 
Höchststandes noch das Tal des Rio Chalfa am Knie seines Oberlaufes. Einige 

_Endmordanen aus Halte- oder VorstoBstadien der letzten Kaltzeit liegen quer zur 
Längsachse des Viedma-Seebeckens. 
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En _ Der augenblickliche beschleunigte Rückgang der Fitz-Roy-Gletscher (wohl über- | 
te trieben auf 25 m/Jahr geschätzt) hat nicht nur den Untergrund der ersten Ent- 
_ wicklung der Vereisung des Fitz-Roy-Fußes freigelegt, sondern ermöglicht, an der- 


selben Stelle den Ablauf der letzten Abschnitte der Vereisung zu beobachten. : 
Ostlich des Fitz Roy bietet sich folgendes Relief: Ein annähernd Nord-Süd ziehen- 
des Langstal, das des Rio de las Vueltas, trennt die RR von der In- 
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trusionszone. Die Meseta ist durch zwei, zwischen Längshügeln (abgetrennten 
Mesetateilen) Nord-Süd ziehende Täler von dem Tal des Rio de las Vueltas getrennt; 
die beiden Flüsse vereinigen sich mit dem Rio de las Vueltas kurz vor dessen Einfluß 
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Moränen Klammen Gletscher Sumpfwiese 


Reliefskizze des Gebietes östlich des Cerro Fitz Roy 
(nach Routenaufnahmen von W. RoHMEDER) 


in den Viedma-See. Diese Hügelzüge erheben sich etwa 200 m über den Talboden 


des Rio de las Vueltas. Westlich desselben erhebt sich etwa 300 m eine Hoch- 
fläche, mit zwei Aufhöhungen an ihrem Abfall zum Tal (Cerro Rosado und Polo); 
tlich von diesen von einer schwachen Nord-Südsenke durchzogen, die 


sie ist wes 
dann nach Westen zu den Stufen des eigentlichen Fitz Roy ansteigt. Diese Hoch- 
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fläche wird im Norden abgeschnitten von dem Quertal des Rio Eléctrico, der 
aus dem Binneneis entwässert, und im Süden von dem Rio Fitz Roy, dem 
Abfluß des südlich des Berges gelegenen gleichnamigen Gletschers. Der Rio Blanco 
sammelt die Schmelzwässer der Gletscher an der Ostseite des Fitz Roy und führt 
sie nach Norden dem Rio Eléctrico zu. \ 

Dieses einfache Relief zeigt nun mehrere beachtenswerte Einzelzüge: 

Der Hügelzug zwischen Rio de las Vueltas und Rio de las Vacas, im all- 
gemeinen nach N ansteigend, erleidet eine beachtliche Erniedrigung gegenüber der 
Einmündung des Rio Eléctrico in den Rio de las Vueltas. Dieser Paß ist übersät 
mit wenig kantengerundetem Gerölle, hauptsächlich granodioritischen und por- 
phyrischen Gesteinen. Westlich dieses Passes ist’ das Tal des Rio Eléctrico stark 
erweitert und eingeschnitten in eine mit Rundhöckern überzogene Erosionsterrasse, 
die außerdem zerteilt ist durch den Rio del Diablo und einen zweiten nördlichen 
Nebenfluß des Rio Eléctrico, und die besetzt ist mit in Felsbecken liegenden Seen. 
Die Ausweitung und Eintiefung dieser Talerweiterung durch Eisstau vor dem öst- 
lich vorliegenden Rücken ist offensichtlich. Der Stau wurde wohl noch gesteigert 
durch den Zufluß von Eis aus dem nördlichen Teil des Tales des Rio de las Vueltas. 

Auch die Vorplattform des Fitz-Roy-Massivs zeigt eine deutlich markierte Ein- 
tiefung in Form einer quer zum Haupthang laufenden Delle, welche bis in das Tal 
des Rio de las Vueltas hinunterreicht und heute von einem Bach, Zufluß des Rio 
de las Vueltas, durchlaufen wird. Kritzen im Fels haben am oberen Beginn dieser 
Einmuldung die Richtung 110°/290° Az. Mag., leicht WNW/ESE, also Richtung 
auf das Sammeltal. 

An beiden Stellen, der Erniedrigung des Hügelzuges und der Eintiefung im Hang 
der Plattform, ist das Tal des Rio de las Vueltas nach Osten ausgebeult. 

Die östliche Aufwalmung der Plattform in zwei Haupterhebungen ist mit kanten- 
gerundeten Geröllen bis einschließlich der Gipfel des Cerro Colorado und Cerro Polo 
übersät, ohne daß jedoch eine Ansammlung größerer Mengen von transportiertem 
Material zu beobachten wäre. Eine Ausnahme bildet der Südgipfel des Cerro Polo, 
auf ihm fehlen ortsfremde Gerölle; sie sind auf den beiden anderen Gipfeln in Mulden 
und Furchen häufiger als auf exponierten Stellen. 

Die flache Senke zwischen diesem Höhenzug und dem eigentlichen unmittelbaren 
Fuß des Fitz Roy hat Nord-Süd-Richtung. Das gegenwärtige Gefälle ist nach 
Norden gerichtet, doch besteht eine Senke zwischen diesem flachen Trog und dem 
südlich anliegenden Trog des Fitz-Roy-Gletschers. Sie macht eine zeitweilige Eis- 
verbindung zwischen beiden Mulden wahrscheinlich. Die Mulde ist ausgefüllt von 
fünf flachen Seen (mit Strandlinien) unregelmäßiger Form, die durch fünf End- 


_ moränenwälle in Nord-Süd-Richtung getrennt sind; das flache Gelände a 


ihnen ist von Wiesen oder Sumpfwiesen besetzt. 
Scharf abgesetzt von dieser Plattform ist die Kante des Fitz-Roy-Massivs. An 
ihr läuft nach Norden entlang die heutige Entwässerung, sowohl dieser Plattform 


_ wie auch der Gletscher dieser Bergfront. Der Abfluß Rio Blanco nimmt die Schmelz- 


wässer der drei Gletscher auf: Gletscher Sin Nombre, El Tres, Piedras Blancas. 


tr Der erste und dritte dieser Gletscher liegen auf dem [ABLE des Fitz-Roy-Massivs, 
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der zweite etwa 200 m über dem erstgenannten auf einer Plattform. Sin Nombre 
und Piedras Blancas haben je ein Vorfeld mit den Resten der Moränen der letzten 
Halte, etwa 50m hoch und von der Kurve der Schmelzwässer an der ‚Innenseite 
aufgerissen, in ihnen große Dioritblöcke von 125 cbm und mehr Inhalt. Zwischen 
der innersten Moräne und dem Gletscherende liegt je ein kleiner See. Sin Nombre: 
ist ein schwimmender Gletscher, regeneriert aus den über die rückwärtige Felswand 
herabbrechenden Eismassen des eigentlichen Gletschers. Den See entwässert ein 
Bach, 5 m tief in den Fels eingeschnitten (wie eine entsprechende Klamm beim Ab- 
fluß des Fitz-Roy-Gletschers), durch eine interglaziale Hebung verursacht. Piedras 
Blancas bricht mit Quersprüngen über dieselbe Gefällsstufe ab wie Sin Nombre. 
Auf der gleichen Stufe endet El Tres in einen kleinen Karsee, der nach außen 
(Osten) durch drei Endmoränen abgeschlossen ist. Bei allen drei Gletschern (auch 
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an den anderen Gletschern um den Fitz Roy) ist starker und rascher Eisrückgang | 
bemerkbar. Der Buchenwald rückt schnell nach, so daß J ungbuchen von etwa 
10 J. eae ganz nahe gem Ann auf der noch lebenden Moräne Be 
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sie ist wohl eine ähnliche Erscheinung wie die beiden erwähnten Klammen. Auf der 
vierten (obersten) Stufe liegt eine Nord-Süd gestreckte Lagune in einer erosiv ein- 
getieften flachen, der Schichtenneigung folgenden Senke. Die vier Ebenheiten sind 
mit Geröll bestreut. 

Eine Analyse der allgemeinen Bedingungen und der erwähnten Beobachtungen 
in der Umgebung des Fitz Roy _ ergibt für die Entwicklung der Vereisung und für 
den Ablauf ihrer letzten Stadien wohl folgendes Bild: 

Die beginnende Vereisung findet ein gestuftes Gelände vor, flußerosiv zerschnittene 
Meseta-Reste im Osten, ein Nord-Süd ziehendes Flußtal (Rio de las Vueltas), in 
welches von Westen der Rio Eléctrico eintritt, und zwar aus dem Binneneisfeld 
kommend, bzw. aus der vor diesem bestehenden Längsmulde; er umfließt zusammen 
mit dem Rio de las Vueltas und dem Rio Fitz Roy eine Bergfußebene östlich des 
Fitz-Roy-Massivs; oberhalb dieser liegt eine zweite Ebenheit, ebenfalls noch, wie 
die vorherige, in die Kontaktzone der Diorit-Intrusion eingearbeitet. Das aus den 
Firnfeldern herabsteigende Eis folgt zuerst dem Talzug Rio Eléctrico—Rio de las 
Vueltas zum Viedma-See, bzw. dem Fuß des Fitz-Roy-Massivs nach Süden zum Tal 
des Fitz-Roy-Flusses. Bergfußgletscher und Vueltas-Gletscher laufen also parallel 
und vereinigen sich auf der breiten Fläche der untersten Talstufe, um gemeinsam 
dem See zuzustreben. Eine Vermehrung der Eismassen bedingt eine Richtungs- 
änderung des bergfußnahen Eisstromes: dieser wendet sich nach Osten und steigt 
in den Trog des Vueltas-Gletschers hinab bzw. fließt auf das Eis des den Trog er- 
füllenden Gletschers (Senke in der Westwand des Tales). Damit hängt wohl eine 
Verbreiterung des Troges zur zweiten Stufe zusammen, da ja auch der Fitz-Roy- 
Gletscher und der Eléctrico-Gletscher vermehrte Eismassen anschleppen und auch 
der Oberlauf des Vueltas-Tales mit mehr Eis als vorher erfüllt ist. Diese größeren 
Eismassen veranlassen einen Stau, der das aus dem Eléctrico-Tal strömende Eis 
zum Überfließen nach Osten in das nächste Tal zwingt, also eine Scherung der einen 
Eisrichtung über die andere, tiefer liegende bewirkt (Vertiefung in der Ostwand des 
Vueltas-Troges). Ein Höchststand der Vereisung zeigt die ganze Bergfußplatt- 
form überflossen, so daß kaum die höchsten Erhebungen (Cerro Colorado und Cerro 
Polo) als Nunataker aus den Eismassen ragen. Diese Eismengen nehmen dann ihren 
Lauf quer über den Trog des Vueltas-Gletschers, der entweder stilliegt oder unter 
der neuen Eisdecke wegschert (Talterrasse 4). Im übrigen bedeckt eine 200 m dicke 
Eisdecke das Vorgelände vom inneren Bergfuß über den Vueltastrog bis in das 
Vacas-Tal und mündet in die Eismassen verschiedener Herkunft, welche das Becken 
des heutigen Viedma-Sees auffüllen. & 

Zwischendurch fand mindestens ein starker Eisrückzug statt; er ist oe 
durch die Lagen von Seetonen, unmittelbar auf waagerecht gehobelter metamorpher 
Kreide (von verworfenen Basaltgängen gequert) und unter Geröllen des inneren 
Teiles des Vueltas-Deltas. 

Der letzte Eisrückgang ließ teilweise die ursprüngliche Eisscherung aufleben: 
Seitenmoränen oberhalb des heutigen Deltas, vier deutliche Endmoränen auf der 


Bergfußplattform, mit Öffnung nach Norden, zeigen, daß der Bergfußgletscher _ 
_ seine Nord-Süd- ieee: wieder PULBSHUUNNSN: hat ae sparalloler Be 7 
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im Vorfeld des Fitz-Roy-Gletschers, sowohl was Zahl als Abstand der Endmoränen 
betrifft); die Streuung des Gerölles würde einen raschen Eisrückgang bezeugen, 
es kam zu keinem Halt und zu keiner Endmoränenbildung zwischen letztem Halt 
südlich außerhalb des Vueltas-Troges und den vierfachen Endmoränen. Der vereinte 
Eléctrico-Vueltas-Gletscher schrumpfte also zunächst in den Vueltas-Trog zu- 
sammen, doch immerhin noch von genügender Eismächtigkeit, um den erwähnten 
Bergfuß-Gletscher nach Süden abzudrängen. Erst als das Eis aus dem Eléctrico-Tal 
schwand, wurde eine neuerliche Umkehr der Richtung jener Bergfuß-Gletscher 
möglich: die innersten Endmoränen sind nach Nordwest gerichtet und die heutige 
Entwässerung geht entschieden nach Norden. 

Die Eisbewegungen in dem nächsten Vorgelände des Fitz Roy 
zeigen also eine mehrfache Umkehr bzw. Veränderung der Strömungs- 
richtung und das Hinwegscheren eines Eisstromes über einen anderen 
von anderer Richtung. Auch ist es möglich, die Eisdicke der stärksten Ver- 
eisung und einen interglazialen heftigen Eisrückzug festzustellen. Eine tektonische 
interglaziale Hebung ist wahrscheinlich. Alle Beobachtungen sprechen dafür, daß 
auch in den Südanden die allgemeinen Feststellungen über die pleistozäne Ver- 
eisung durch eingehende örtliche Untersuchungen unterbaut werden müssen. 


Schrifttum: 
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gonia). — In: „Boletin de la Academia Nacional de Ciencias“, XX XVII, 1, 3—255, 
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Die vorliegende Untersuchung wurde ausgeführt im März 1945 auf einer Reise, die vom 
Instituto M. Lillo (Direktor: H. R. Descore) der Universität Tucumän finanziert wurde. 
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Das ‚Valle de los Reartes“ in der Sierra de Cordoba 
Von 
Alfredo Castellanos, Rosario 
Mit 1 Kartenskizze 


Die behandelte Landschaft ist ein Teil der großen tektonischen Langsfurche 
zwischen der ,,Sierra Grande“ genannten Zentralkette und dem als ,,Sierra Chica“ 
bezeichneten östlichen Gebirgszug der zu den ,,Pampinen Sierren‘‘ gehörenden 
„Sierra de Cordoba“. Die einzelnen Tallandschaften der genannten Langsfurche 
sind von Süden nach Norden: Calamuchita, Los Reartes, Santa Ana, Punilla und 
San Marcos. Die die Wasserscheiden bildenden Querrücken zwischen den Einzugs- 
gebieten der Flüsse Rio Tercero, Los Molinos und Anisacate — den beiden Quell- 
flüssen des Rio Segundo —, Rio Primero und Cruz del Eje sind als Relikte des 
ehemaligen Niveaus der großen tektonischen Längsfurche anzusehen. Das Valle 
de los Reartes wird im Osten durch die Front eines diskordanten Bruches begrenzt; 
es handelt sich um den durch die Erosion umgestalteten Bruchrand der Sierra 
Chica, die in diesem Abschnitt auch Sierra del Tala und Cumbre del Hinojo 
und weiter südlich La Cumbrecita genannt wird. Auch im Westen ist ein Bruch- 
rand vorhanden; er gehört zu der zwischen dem Cerro de los Gigantes (2372 m) 
und dem Cerro Champaqui (2880 m) gelegenen Sierra de Achala. Der letzt- 
genannte Gebirgsrumpf besteht aus einem westlichen und einem östlichen Zug, 
deren ersterer eine Höhe von 2200—2300 m erreicht. Zwischen diesen Zügen liegt 
eine als Pampa de Achala bezeichnete, größtenteils stark gewellte Fastebene. 

Die übrigen Grenzen werden von fluviatil geschaffenen Schwellen gebildet, deren 
südliche das Einzugsgebiet des zum Rio Tercero ziehenden Rio Santa Rosa von 
jenem des Rio de los Reartes trennt, der ein Nebenfluß des Rio Segundo ist. Diese 
Schwelle hat den Charakter eines breiten Rückens, der quer durch die Längsfurche 
zieht, Altos de Totoralejo ‘und Altos del Pozo del Gato genannt wird und 
eine Höhe von 970 m erreicht; nach Westen hin wird er von abgeflachten Rücken 
als „Atos Pampa” fortgesetzt. Die Nordbegrenzung wird von anderen, 980 m 
hohen Querrücken gebildet, die das Einzugsgebiet des Arroyo de San Pedro (Neben- 
fluß des Rio de los Molinos) von dem des Rio de San José bzw. Rio de Santa Ana, 
eines Nebenflusses des Rio Anisacate, trennen. Die genannten Höhen von 970 und 
980 m sind in dem hier behandelten Abschnitt die höchstgelegenen Stellen des 
tertiären Niveaus der tektonischen Längsfurche; der niedrigste Punkt befindet 
sich an der Vereinigung der Flüsse Los Espinillos und Los Reartes zum Rio de los 
Molinos und liegt 728 m ü. d. M. Der Höhenunterschied von 252 m entspricht dem 
Ausmaß der Erosion, die wiederholt von tektonischen Bewegungen neu belebt 
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wurde. Der Westteil des Valle de los Reartes ist breiter und stärker geneigt als der 
östliche und entspricht einer tertiären Fastebene; der schmalere Ostteil besteht aus 
Neogen-Ablagerungen, die von den seinerzeit wasserreicheren Flüssen (Rio de los 
Reartes bis Arroyo de San Pedro) stammen. Der Name dieses Abschnittes der 
Längsfurche rührt von der Ortschaft Los Reartes her, die, unter 31° 55’ s. Br. und 
64° 36’ w. L. nahe am Südrand gelegen, eine Höhe von 834 m ii. d. M. besitzt. 
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Der westliche Teil des Valle de los Reartes stellt eine stark bewegte Fläche dar, 
die sich nach Osten zu von 1300 m bis auf 900 m senkt; es handelt sich um gestufte, 
durch Einsenkungen voneinander getrennte Rücken, denen abgeflachte Kuppen 
aufsitzen. Drei der Stufen sind tektonischen Bewegungen, eine vierte 
Erosionsvorgängen zu verdanken; alle diese Stufen sind teilweise durch 
die Denudation verwischt worden. Die westlichste Stufe befindet sich in einer Höhe 
von 1300 m, die nächsten befinden sich 1100 m. bzw. 1000 m und 900m ii. d. M. 
Der Boden des Valle hat eine Höhe von 728 m bis 800 m ü. d.M. Im Osten ist nur 
eine Stufe vorhanden, die sich in einer Höhe von 800 m befindet und tektonischen 
Vorgängen zu verdanken ist. 

Die stark umgewandelten und zersetzten Schiefer der Sierra Chica erstrecken 
sich als Rücken, die zusammenhängen oder durch Erosionseinschnitte voneinander 
getrennt sind, in das Valle hinein. Diese Schiefer setzen ein stark erodiertes Ge- 
lände zusammen und sind von den Ablagerungen des ‚„Postpampeano“ (Holozän) 
und teilweise auch noch von jenen des oberen ,,Pampeano‘!) bedeckt. Dieser 
Schieferrumpf, der im Mittel eine Höhe von 800 m aufweist, endet jäh an einer 
durch -Erosion und Sedimentation umgestalteten Bruchstufe, an deren Fuß sich 
eine Terrasse aus Ablagerungen des „Postpampeano“ und des mittleren und oberen 
„Pampeano‘ erstreckt. Die dem Fluß zunächst gelegene Terrasse ist von Ablage- 
rungen des ,,Pampeano“ und ,,Araucano“ (Pliozän) aufgebaut; letztere sind die 
einzigen tertiären Sedimente, die bislang im Valle de los Reartes gefunden wurden. 
In einigen Gebieten des Westteiles überwiegt ein Mantel aus Ablagerungen des 
„Postpampeano‘‘, aber in Atos Pampa ist auch das obere ,,Pampeano‘* (Bonaerense) 
mit Resten von Glyptodon, Megatherium und Glossotherium vorhanden. 

Während sich die Längsfurche einsenkte und Grabencharakter 
annahm und sich andererseits die Sierra Chica und der Horst von Achala heraus- 
hoben, vermochten die Flüsse, die sich zu Beginn des Tertiärs stark einschnitten, | 
ihren Lauf nach der Ebene beizubehalten; sie nahmen den Charakter 
antezedenter Flüsse an. Einige von ihnen zapften infolge kräftiger rückschreitender 
Erosion weiter einwärts gelegene Gewässer an. Von der westlichen Rumpffläche 
ziehen vier konsequente, einander fast parallele Flüsse nach Osten, die sich im 
Zusammenhang mit der Bildung der Bruchstufen immer mehr eintieften, so daß 
Wasserscheiden bildende Querrücken entstanden. Die südlichen Nebenflüsse des 
Rio de los Reartes schufen eine sich gegen den genannten Fluß senkende Rumpf- 
fläche, deren höchste Teile die Wasserscheide zwischen den Einzugsgebieten des 
Rio Tercero und Rio Segundo darstellen. Der Rio Santa Rosa, der zum Einzugs- 
bereich des Rio Tercero gehört, wirkte mit seinen nördlichen Nebenflüssen im 
ähnlichen Sinne, so daß es zur Entstehung der hohen Rücken kam, die die Wasser- 
scheide zwischen dem ersteren und dem Rio de los Reartes bilden. Der Arroyo 
del Sauce — ein Nebenfluß des Rio Santa Rosa — und seine Zuflüsse schufen. in 
rückschneidender Erosion die Altos de Totoralejo und die Altos de Pozo del Gato, 
‘) Die Pampa-Formation gehört dem Pleistozän an und gliedert sich in eine untere, mittlere 


und obere Stufe, denen in der trockenen Fazies (LôB) das Ensenadense, Belgranense und # 
Bonaerense entsprechen. Anm. d. Übersetzers. | RASE 
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bei denen es sich um den hohen Südrand einer: geneigten Rumpffläche handelt, 
die Pampa de los Reartes genannt wird und sich nach.Westen in die abge- 
flachten Rücken der Atos Pampa fortsetzt. 

Der westliche Bruchrand der Sierra Chica wurde im Zusammenhang mit dem 
Herausheben der letzteren durch die starke Erosion angegriffen, und es begannen 
sich Sammeltrichter zu entwickeln. Die rückschreitende Erosion schuf im Bruch- 
rand trichterförmige Einschnitte, die sogenannten ,,Quebradas‘, in denen kleine 
Bäche ihren Ursprung haben. In La Isolina findet sich die erste Grund wasser- 
schicht in 2—3m Tiefe, die zweite bei 14m; beide Schichten sind in Sanden 
gelegen. Mit Annäherung an die tiefstgelegene Stelle des Talbodens verschwindet 
die obere Schicht, während die zweite rasch in eine Tiefe von 30 m absinkt. Auf 
der hohen östlichen Schotterterrasse findet sich das Grundwasser in einer Tiefe 
von 4m, im Bereich der näher am Fluß gelegenen zweiten Terrasse nur 2—3 m 
unter der Oberfläche, um schließlich wieder abzusinken und in der Tiefe des Bettes 
den Fluß zu erreichen. 


Die Teile, die der Erosion stärkeren Widerstand entgegengesetzt haben, bilden 


erhöhte Ränder oder Rücken, die in das ‚Valle‘ hereinziehen und durch kleine 


Mulden getrennt sind. Diese Rücken, die aus metamorphen kristallinen Schiefern _ 
bestehen, enden nach etwa 500m jah an einer tektonisch angelegten Stufe, die — 


gleichzeitig als Begrenzung der Seitenerosion des Rio de los Reartes auf seiner 
N-S-Strecke sowie des einst viel wasserreicheren Arroyo de San Pedro diente. Ähn- 


liche Vorgänge waren am östlichen Bruchrand des Zentralzuges (Sierra de Achala) | 
wirksam, doch war dort die Erosion infolge der reicheren Niederschläge viel kräftiger. 
Auf diese Weise entstanden die tiefen Schluchten am Ostrand der 
Sierra de Achala. Die Flüsse Rio de los Reartes, Rio del Medio und Rio de los 
Espinillos, die auf den westlichen Höhen der Pampa de Achala entspringen, zer- — 
schneiden sodann den östlichen Zug derselben in tiefen Canyons, um schließlich Ny 
in den Westteil des Valle de los Reartes einzutreten. Im Norden des letzteren hat 1 so 
die Wasserscheide zwischen den südlichen Nebenflüssen des Rio de San José baw. ys 


Santa Ana und den nördlichen des Arroyo de San Pedro den Charakter von w— -O 


gerichteten _scharfen Rippen; sie wird Lomas de San Pedro genannt und endet. ] 


unvermittelt am Knie des Baches San Pedro. Dieses durch Flußerosion beding 
Absetzen läßt vermuten, daß einst die vereinigten Gewässer des Rio de la Sue 
und des Rio Santa Ana bzw. San J osé an dieser Stelle Bien und als Neben 


dem Rio de San Jose fort, deren Höhen stark x abgeflacht sind und Mb 
den schon erwähnten Bruchstufen nach Westen hin ansteigen. Diese Rücken 


Ana;.letzterer scheint einst, als das Sammelbecken des Rio Anisicate zum Ei ugs- 
bereich des Rio de los Molinos gehörte, ein ER an Teil des ya de lo: eartes 


gewesen zu sein. | | 
PAR Rio de los Molinos ist die Sammelader aller Gew 
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des Rio de los Espinillos gebildet, wendet sich sodann in sanften Windungen nach 
Osten und trifft nach 1!/, km Lauflänge auf den westlichen Bruchrand der Sierra 
Chica. Er biegt hier plötzlich nach Süden und nach weiteren 650 m nach Osten um, 
die Sierra Chica durchschneidend. In S-förmigem Lauf wendet er sich nun erneut 
nach Süden; in seinem Canyon wird eine Staumauer errichtet. Schließlich beschreibt 
er in eingesenkten Mäandern einen großen Bogen, dessen Sehne 8km mißt. Es 
handelt sich um einen antezedenten Fluß, dessen fortschreitendes Ein- 
schneiden keine Möglichkeit zur Sedimentation gelassen hat. Seine Mäander folgen 
im allgemeinen einer Reihe von Verwerfungen und Zerklüftungen im Gneis und 
in den kristallinen Schiefern. Eine dieser Verwerfungen wurde beim Bau des 
Stauwehrs aufgedeckt. Der Verfasser hat die verantwortlichen Leiter auf diesen 
Übelstand aufmerksam gemacht, da vorgesehen ist, die Mauer gerade an dieser 
Stelle zu verankern. Infolge der stetigen Aufwärtsbewegung der Kette und der 
fortschreitenden Erosion hat der Fluß auch keine Terrassen geschaffen; erst rezent 
begann er im toten Winkel der Mäander Sinkstoffe abzulagern. 

Am linken Ufer erhebt sich ein Cuchillo de los Overos genannter Kamm, 
den der Fluß nach Süden zu anschneidet, um sich sodann nach Osten zu wenden 
und in einem tiefen Mäander die Cuchilla del Medio zu umfließen, die sich dank 
der Erosion immer mehr verschmälert und derzeit etwa 100 m breit ist. Anschließend 
beschreibt der Fluß weitere Mäander und umfließt u.a. die Meseta del Infier- 
nillo, die Cuesta Larga — die vom Cerro del Lindero der Sierra Chica nach Osten 
zieht — und die an der Quebrada de las Chinitas gelegene Cuchilla de los 
Crespos. In weitem, durch die eingesenkten Mäander charakterisierten Bogen 
erreicht er schließlich die Ebene und vereinigt sich in dieser mit dem Rio de Anisacate 
zum Rio Segundo. Der Rio de los Molinos folgt also von seinem Ursprung an als 
antezedenter Fluß den Linien des geringsten Widerstandes, d. h. den Verwerfungen 
und Klüften, in denen er seine Mäander angelegt hat, welche allmählich durch die 
Erosion gerundet wurden, wobei es in einigen. Fällen zur Durchschneidung der 
Schlingen kam. Der Fluß kann nach seinem Charakter auch als subsequent be- 


_ zeichnet werden. Seine Nebenflüsse im Bereich der Sierra Chica haben keine größere 


Bedeutung. 

Der Rio de los Reartes bildet sich aus den Quelladern, die von dem nördlich 
des Champaqui gelegenen Cerro La Ventana, d.h. von den westlichen Höhen der 
Pampa de Achala herabziehen. Er wendet sich nach Osten und durchschneidet als 
antezedenter Fluß in einer tiefen, Abra del Rio de los Reartes genannten 
Schlucht den Ostteil der erwähnten Pampa de Achala. = 

Die Sierra de Achala erniedrigt sich nach Norden und Siiden hin und endet süd- 
lich der genannten Schlucht, so daß der Rio Santa Rosa in das Tal von Calamuchita ~ 
eintritt, ohne die Kette queren zu müssen. Von der Schlucht an wendet sich der 
Rio de los Reartes nach Osten, wobei er den Charakter eines konsequenten Flusses 
annimmt und die verschiedenen tektonischen Stufen durchschneidet. Bei der Ort- 
schaft gleichen Namens biegt er jäh nach Norden um und folgt als subsequenter 


Fluß der allgemeinen Abdachung, um sich nach einem Lauf von rund 16 km mit dem 
Bande Rio de los Espinillos zu vereinigen. Er hat auf dieser Strecke ein annähernd U- 
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formiges Tal und bildet zahlreiche verwilderte Schlingen. Die in 800—900 m Höhe 
liegende Bruchstufe der Sierra Chica hat ihm den Weg nach Osten versperrt. Die 
zwei vorhandenen Terrassen sind besonders gut am rechten Ufer, in der Nähe der 
Estancia La Isolina, erhalten. Die obere Terrasse wird von einem großenteils schon 
zerstörten, aber im großen Mäander von El Bajo und, weiter im Norden, in 
dem bei Las Taperas befindlichen Mäander von Las Lagunas noch gut er- 
haltenen und bewachsenen Steilufer begrenzt; im ersteren entspricht das Flußbett 
dem Stockwerk ‚„Ensenadense‘‘ (Pampeano inferior), während weiter abwärts das 
Stockwerk ,,Brocherense‘‘ (Araucano superior) erscheint und noch weiter abwärts 
erneut das ‚„‚Ensenadense“ auftritt. Von den Steilufern der „Las Lagunas“ bis zur 
Vereinigung mit dem Rio de los Espinillos ist von Zeit zu Zeit das ,,Ensenadense“ 
aufgeschlossen, aber örtlich treten auch die Gneise und Granite des kristallinen . 
Sockels zutage; sie werden vom Fluß in Schnellen und kleinen Canyons überwunden. 
Am Ende des Mäanders ‚El Bajo‘ sind in seinem Bett und am linken Ufer amphi- 
bolitische Schiefer aufgeschlossen, deren dunkelgrüne Farbe dazu veranlaßt hat, 
diesen Ort als Comedero de las Piedras Negras zu bezeichnen; in diesen 
nackten Gesteinen suchen die Tiere nach Salz. Der einzige Nebenfluß des unteren 
Rio de los Reartes ist der Rio del Medio. Auf der rechten Seite ziehen von der Sierra 
Chica in Ost-West-Richtung obsequente Bäche herab, die einst wasserreicher waren, 
heute jedoch nur im Sommer Wasser führen und in deren Bett Ablagerungen des 
„Postpampeano‘, des „Pampeano‘“ — sogar des „Ensenadense‘“ — aufgeschlossen 
sind. Die wichtigsten dieser Bäche sind der Arroyo del Portozuelo oder Seco 
und der Arroyo del Tala. 

Der Rio del Medio entspringt ebenfalls in den westlichen Höhen der Patina 
de Achala, und zwar nördlich des Cerro Morito. Er quert erstere in weiten Mäandern 
und zerschneidet den östlichen Teil in einer Schlucht, in der er Rio de las Casas 
Viejas genannt wird. Er hat den Charakter eines konsequenten Flusses und behält 


im allgemeinen eine West-Ost-Richtung bei. Er ist in alte Gesteine eingetieft und 


quert die schon erwähnten Bruchstufen. 

Die beiden Quellflüsse des Rio de los Espinillos, d.h. der Rio del Corralejo 
(im N) und der Rio de Yata, entspringen in den westlichen Höhen der Pampa 
de Achala und queren in Schluchten den östlichen Teil der Sierra de Achala, um 
sich bereits im Valle de los Reartes zu vereinigen; sie begrenzen den Bajo de los 

Blancos. Der Rio de los Espinillos fließt nun zunächst nach Osten und beschreibt 
sodann einen nach Nordosten und Osten gerichteten Bogen, mit dem er eine zwischen 
900 und 740 m gelegene, zu den Las Taperas und zur La Carpa gehörende 
Ebene umschließt. In seinem ganzen Lauf hat er den Charakter eines konse- 
quenten Flusses und ist in alte Gesteine eingeschnitten. Von. links nimmt er. 
den Arroyo de San Pedro auf. Letzterer durchfließt den nördlichsten Teil des 
Valle de los Reartes und entspringt im Süden der Cuesta de Argel. Er ist reich _ 
‚an Windungen, hat im allgemeinen Nordost-Richtung und quert als konsequenter. 
Fluß die westlichen Gebiete. Südlich an der Ortschaft San Pedro vorbeifließend, 
beschreibt er einen Mäander und sodann einen großen Bogen. Bei San Nicoläs, 


das ebenso wie San Pedro an seinem linken Ufer liegt, wendet er sich nach Süden — A 


8* 
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und hat nun den Charakter eines subsequenten Flusses. In der Nähe von Potrero 
de Garay ist am linken Ufer und im Bett das ,,Ensenadense“ aufgeschlossen. 
Von San Nicoläs bis zur Mündung in den Rio de los Espinillos hat der Arroyo 
de San Pedro ein weites, altes Bett, das von dem einst größeren Wasserreichtum zeugt, 
haben ihm doch ehemals auch der Rio dela Suela und der Riode Santa Ana 
ihr Wasser zugeführt. Zwischen dem San Pedro und der in 900 m gelegenen Stufe 
breitet sich eine von ersterem aufgeschüttete Alluvialebene. 

Verglichen mit anderen Tälern ist das Valle de los Reartes kühler, sogar auch 
als das südlicher gelegene Calamuchita, und zwar dank der größeren Offenheit 
und damit seiner Zugänglichkeit für kühlere Luftmassen. Der Herbst und be- 
sonders der Winter sind kalt, im Sommer und Frühling ereignen 
sich jähe Temperaturstürze. Nach Beobachtungen der Jahre 1935/36 betrugen 
die mittleren Höchstwerte im Januar 26,2° bzw. 28,70, die mittleren Niedrigstwerte 
dagegen 15,5° bzw. 19,8°C; im allgemeinen werden die Höchstwerte im Januar 
erzielt. Wenn der Januar trocken ist oder wenig Regen empfängt, bringen nach 
langen heißen Tagen nur südliche Winde eine gewisse Abkühlung. Am kältesten 
ist der Juli, an dem noch häufiger als im Juni oder August das Quecksilber unter 
0°C fällt. Im Juli ereignen sich fast alljährlich ein oder zwei Schneefälle. Fröste 
treten ausnahmsweise schon Ende Februar und ganz selten auch noch im November 
auf. Der vorherrschende Wind während des ganzen Jahres ist der Südwind, der im 
Sommer kühl und im Winter kalt ist und sich im Frühjahr für den Baumwuchs 
sehr schädlich auswirkt. Die mit ihm verbundenen Regenfälle erreichen nur be- 
scheidene Ausmaße. Nordwinde treten vor allem im Januar auf; sie sind heiß und 
trocken. Westwinde werden hauptsächlich im Frühjahr verzeichnet und rufen 
mitunter Staubstürme hervor. Die Ostwinde sind meist von geringer Stärke und 
feucht; sie verursachen auf den Höhen und am Westhang der Sierra Chica Nebel- 
bildung, seltener auch Niederschläge. Wie die Temperaturverhältnisse so sind auch 
Niederschlagsmenge und -verteilung je nach Lage und Geländecharakter im einzelnen 
sehr verschieden. Im Durchschnitt beträgt der jährlit he Niederschlag 600 —700 mm; 
am feuchtesten sind die Monate Januar bis April und September 


bis Dezember, wobei der Januar zum Teil weit über 100 mm empfängt. Mit den 


sommerlichen Gewittern sind kurze, heftige Güsse verbunden, die mitunter mehr 
als 60 mm, vereinzelt bis 100 mm Niederschlag bringen. Die von Südwesten, vom 
Cerro Champaqui, heraufziehenden Gewitter verursachen die stärksten Regenfälle. 
Hagel fällt vor allem im Februar. 

Die Vegetationsverteilung entspricht in den einzelnen Gegenden den Relief-, 
Temperatur-, Niederschlags- und Windverhältnissen. Baumgruppen finden sich am 
Westhang der Sierra Chica sowie an den Abhängen und geschützten Stellen der 
Schluchten. Brände und andere vom Menschen hervorgerufene Einwirkungen haben 
die Waldbestände stark vermindert. An der Ostabdachung und im tief eingeschnit- 
tenen Tal des Rio de los Molinos ist die Bewaldung reicher als im Westen der Sierra 


Chica. In letzterer sind als wichtigste Elemente zu nennen: Fagara Coco (Griseb.) _ 


Engl., der Molle (Lithrae molleoides Vell. Engl.), die Tala (Celtis spinosa 


Spreng.) sowie u.a. Schinus polygamus (Cav.) Cabr., Prosopis torquata — 
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Griseb. und Jodinia cuneifolia (L.) Miers. Der Algarrobe negro (Prosopis 
nigra Griseb. Hieron.) ist sehr selten und der Quebracho blanco (Aspidosperma 
Quebracho-blanco) Schlecht fehlt ganz. Der Boden und der Ostteil des Valle de los 
Reartes haben den Charakter einer Grassteppe. In der Pampa de los Reartes und in 
den sogenannten ,,Pampas“ von El Cuatro, El Bajo, El Rancho, La Isolina, La Carpa, 
Las Taperas und des San-Pedro-Tales finden sich mit Getreide, Alfalfa und Lein 
bepflanzte Parzellen. Im Nordosten wird Rinderzucht betrieben, während in 
den Fußhügelzonen und in den Schluchten der Sierra Grande Ziegen weiden. Die 
Viehzucht im Ostteil des Valle de los Reartes ist in jüngster Zeit durch zunehmenden 
Anbau zurückgedrängt worden. Die Grasfluren verdorren nach dem Ende der Regen- 
zeit sehr schnell. An den Flußufern des Ostteiles finden sich vereinzelt einheimische 
Weiden (Salix Humboldtiana Will.), während in den Tälern der Ostabdachung 
der Sierra Grande Uferwaldungen vorhanden sind. Auf der Ostabdachung selbst 
ist infolge der größeren Feuchtigkeit stärkere Bewaldung vorhanden. Es finden 
sich hier die bereits oben angeführten Vertreter, außerdem zwischen 1700 m und 
2000 m der Tabaquillo (Polylepis australis R. et P.). 

Die vorhandenen Bodenschätze sind gering, und die Erzlager werden bereits seit 
einiger Zeit nicht mehr ausgebeutet. 


à 


118 Die Erde 


In den Sierren von Cordoba 1) 
Von 
Fritz Machatschek, Tucumän 


Mit 1 Kartenskizze und 2 Profilen 


Zwischen die weiten Steppenebenen der Pampa einerseits, die Vorpuna, die 
Präkordilleren und subandinen Ketten andererseits schaltet sich als eine etwa 
700 km lange Zone das System der von STELZNER (1882) so genannten pampinen 
Sierren als die östlichste Andenzone Argentiniens ein. Als tektonischer Begriff 
sind sie keine scharf umrissene und definierbare Einheit, weil über ihre alte geo- 
logische Geschichte keine einheitliche Auffassung besteht. Nach der herrschenden 
Ansicht stellen sie den in die tertiäre andine Orogenese einbezogenen Teil des Brasi- 
lischen Massivs dar, mit dem sie ihre Zusammensetzung aus sehr alten Gesteinen 
gemeinsam haben, was aber auch vom Grundgebirge der östlichen argentinischen 
Puna und den subandinen Sierren gilt. Über diese Basis von proterozoisch gefalteten 
Gneisen und anderen kristallinen Schiefern haben sich nach der besonders von 
Pastore vertretenen Lehre verschiedene altpaläozoische Sedimente gelagert, die 
durch die kaledonische Orogenese heftig gefaltet und metamorphosiert wurden; 
damit seien auch verschiedenartige Intrusionen, als deren letztes Glied die mächtigen 
Granitplutone verbunden gewesen, die also etwa unterdevonisches Alter haben 
sollen. Aber diese Auffassung wird von einem so vorzüglichen Kenner der Geologie 
Argentiniens wie J. Kreme. abgelehnt, der die genannten Sedimente und auch die 
Granitintrusionen als proterozoisch bezeichnet, und in der Tat gibt es (nach Keiner) 
im Bereich der pampinen Sierren und auch der Vorpuna Stellen, wo Granite von 
fast ungestörtem Kambrium oder Ordovizium überlagert werden. Der Granit war 
also bereits entblößt und bildete eine Denudationsfläche, als die Gegend von den 
altpaläozoischen Transgressionen überflutet wurde. re 

Mit allen tektonischen Einheiten östlich von der mesozoischen andinen Geo- 
synklinale haben aber die pampinen Sierren die jüngere, reliefbestimmende Tektonik 
gemeinsam. Die von W.Penck in den Vordergrund gestellte GroBfaltung hat sich 
vermutlich nur darin geäußert, daß eine aus der Geosynklinale der Hauptkordillere 
nach Osten fortschreitende wellenförmige Bewegung das primäre Element dieser 
jüngeren Tektonik bildete. Aber der maßgebende Faktor sind doch die von W. Pencx 


1) Der vorliegende Aufsatz war bereits abgeschlossen, als ich zur Kenntnis der in diesem Hefte 


enthaltenen Arbeit von Casterranos kam, die auf Grund mehrjähriger Beobachtungen und 
großer Vertrautheit mit den örtlichen Verhältnissen eine meinem Beobachtungsgebiet un- 
mittelbar benachbarte Landschaft behandelt. Es gibt daher stellenweise Überschneidungen 


und Wiederholungen, aber auch Übereinstimmung der Auffassungen. Die Stellen, wo ich us > 


mi ch auf die Arbeit von Casterranos beziehe, sind als solche besonders bezeichnet. 
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so sehr unterschätzten Vertikalbewegungen, Brüche ‘mit Heraushebung und Ab- 
senkung einzelner Schollen. Die pampinen Sierren sind also ebenso wie die Prä- 
kordillere Kettenschollen mit dem für den ganzen hier in Betracht kommenden 
Abschnitt der Anden charakteristischen N-S-Streichen; die sie trennenden Längs- 
täler und. Becken, die Bolsone oder Campos, sind Grabensenken, zum Teil aus- 
gefüllt mit tertiären und quartären Landbildungen. Im nördlichen Teil sind die 
Ketten dichter gedrängt; je weiter gegen S, desto mehr überwiegen die Senkungs- 
gebiete, vielfach als Ausbuchtungen der Pampa; die Ketten erheben sich oft isoliert 
aus weiten Aufschüttungsebenen, der Zusammenhang mit dem Hauptgebirge er- 
scheint dann nahezu aufgehoben. In den diesen Bewegungen vorausgehenden langen 
Zeiten relativer tektonischer Ruhe wurden die alten Gebirge zu mehr oder weniger 
vollkommenen Rumpfflächen abgetragen, die dann zerbrochen wurden und mit 
ihren nahezu horizontalen, gipfelarmen Himmelslinien das Landschaftsbild be- 
herrschen. Vielfach wurden die Blöcke nur einseitig schräg gestellt, wobei in der 
Regel, wie Rassmuss betont hat, die steile Bruchstufe nach W schaut, die sanftere 
Ostabdachung unter die tertiäre Ausfüllung der Becken untertaucht. 

Die am weitesten nach SO vorgeschobene und völlig isolierte Gruppe der pampinen 
Sierren sind die Sierren von Cordoba. Sie bestehen aus drei, N-S-streichenden 
Kettensystemen, die gegen S allmählich abtauchen, gegen N sich in mehrere Äste 
verzweigen und schließlich gleichfalls in niedrigen Wellenzügen in die Ebene ab- 
sinken. Die östliche Kettenschar, als Sierra Chica zusammengefaßt, erhebt sich von 
O her allmählich zu größeren Höhen und wendet einen einheitlichen, wenn auch 
durch Erosion schon stark zergliederten, steileren Abfall nach W zu einer breiten 
Längssenke, entspricht also der eben genannten Regel des asymmetrischen Baues. 
Wirklich gebirgigen Charakter hat sie nur in ihrem nördlichen und höchsten Teil 
(Uritorco 1950 m), der sich jenseits der Querlücke von Dean Funes in einem 
langen Zug von Hügeln und kleinen Hochflächen als Sierra del Norte (bis 1150 m) 
nach NNO fortsetzt. Im mittleren Teil überwiegen ausgedehnte wellige, aus Gneis, 
kristallinen Schiefern und Granit bestehende Hochflächen in rund 1000—1200 m 
Höhe, mit seichten Tälern und einzelnen, stärker hervortretenden Härtlingsgipfeln. 
Südlich vom Rio Tercero sind die Sierras de Cöndores und de Las Peñas 
nur mehr ein recht gleichmäßig bis 700 m hohes Hügelland, eine stark zerschnittene 


Rumpffläche, die schließlich bei Tegua unter die jungen En der Pampa _ 


untertaucht. 
Jenseits der genannten a beginnt die mittlere, längste Ba höchste 


Kettenzone, die Sierra Grande, von S mit vereinzelten Huile, schwingt sich 


aber als Sierra de Comechingones rasch zu großen Höhen auf und gipfelt im … 


Champaqui mit 2885 m, der Kulmination des ganzen Systems, der als ein mäch- 


tiger, von Schluchten zerrissener Granitklotz die im O vorgelagerten Hochflächen | 
von rund 2400 m Höhe überragt. Im südlichsten Abschnitt dieser Sierra gehen 
die hier etwa 2000 m hohen Flächen der Kammregion gegen O ohne deutlichen 
Knick in die Felsflächen der Längssenke über. Sehr scharf und steil, wenn auch ER 
mehrfach gestuft, ist der Westabfall gegen das Tal des Rio Conlara, das sie von 


der Sierra de San Luis trennt; auf eine Distanz von 8—10 km erreicht der Höhen- 


1 
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unterschied 2100 m. Nördlich vom Champaquf sind breite Kammflächen in 2500 m 


entwickelt; dann gewinnen diese in flachen Kuppen und breiten, seichten Talmulden 
auf- und abwogenden Hochflächen besonders große Verbreitung, die Himmelslinie 
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Morphotektonische Kartenskizze des mittleren Teiles der Sierren von Cördoba 
(F. MACHATSCHEK) 


ist auf lange Strecken fast horizontal. Kine geradezu ideale, granitisch-felsige Rumpf- 
ebene ist die 65 km lange und 8 km breite, bis 2100 m hohe Pampa de Achala, 
minder ausdruckslos ist die 1800—1950 m hohe Pampa de San Luis. Auf dieser 
ganzen Strecke ist auch der Ostabfall sehr deutlich, wenn auch weniger hoch und 
steil als der westliche. Zwischen den beiden Pampas liegt die stärker akzentuierte, 


aber doch auch mit ebenen Kammflächen ausgestattete Sierra de los Gigantes 


En 
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(2350 m), und nach einem raschen Höhensprung löst sich die Sierra in fingerförmig 
divergierende Ausläufer mit Héhen bis 1400 m auf, die aber auch wieder eben- 
flächige Kämme tragen. 

Die westliche Kettengruppe beginnt erst bei Villa Dolores unter etwa 32° S, 
ist also wesentlich kürzer, stärker in einzelne Züge mit Höhen bis 1500 m aufgelöst 
und durch keine breite Senke von der Sierra Grande getrennt. Auch hier ist der 
Westabfall gegen die wüstenhaften Ebenen von La Rioja scharf ausgeprägt. Eigen- 
tümlich ist diesem Kettensystem die ganz schwach eingemuldete, rund 3000 km2 
große und 1050 m hohe Pampa de Pocho, die den Gebirgszusammenhang fast 
völlig unterbricht. Die nördlichsten Veen reichen bis nahe an das Süd- 

_ende der riesigen Salinas Grandes heran. 


Blick von der Trucha gegen Westen 
(F. MAcHATSCHEK) 


Re = Blick von der Trucha gegen Norden g ur 
5 x ee] rn ’ 
ps Nach diesen allgemeinen, deskriptiven Beeren seien einige spezielle Fragen Mess 
erörtert, zu deren Beantwortung ich auf Grund von eigenen Beobachtungen und 


ee glaube einiges beitragen zu können. Sie Dez iho sich ere 


À der einschlägigen Literatur und Karten ergänzt; werden. pes Fi 
’ rein geologische Frage. betrifft das. Alter des m ALT Gran i 
1 - Neben “unbedeutenden | Vorkommnissen von Phylliten und Quarziten 
rs trias ssischen iy ee, ‚tertiären San 
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Kristallen von rötlich-gelber bis weißer Farbe. Daneben gibt es zahlreiche andere 
Varietäten, einzelne kleinere Partien sind dünn geschiefert und zerreiblich, wahr- 
scheinlich mylonitisiert. Dazu kommen verschiedene Ganggesteine, vor allem sehr 
grobkörnige Pegmatite, dann Diorite und Gabbros, in der Sierra Chica Marmorlager, 
die einen vorzüglichen Kalk liefern, stellenweise auch basische Grünsteine, endlich 
zahllose Quarzgänge von sehr verschiedener Mächtigkeit, die sich bisweilen aus den 
Pegmatitgängen entwickeln, sich gabeln, verzweigen und durchkreuzen. Solche 
Gänge durchsetzen auch den benachbarten, auch wieder verschieden ausgebildeten 
Gneis und die in ihm eingelagerten Amphibolite. Das Streichen der Gneise und 
Pegmatitgänge ist in der Sierra Chica nach Pastore durchwegs N-S mit einer leichten 
Abweichung nach NW, also identisch mit dem orographischen der Ketten. In meinem 
Beobachtungsgebiet aber herrscht ausnahmslos das NW—SO-Streichen, sowohl 
im Gneis, dessen Platten verschieden steil, gelegentlich bis zur Senkrechten, stets 
nach NO einfallen, als auch in den Gängen des Granits, und sogar die Feldspat- 
kristalle des Granits sind in der Regel NW—SO orientiert. Das beweist wohl, daß 
der Granit nach seiner Intrusion tektonisch durchbewegt und durchgearbeitet 
wurde, und zwar gleichzeitig und gemeinsam mit dem Gneis. Da nun dessen Alter 
höchstens frühproterozoisch ist und sicher paläozoische Sedimente vollkommen 
fehlen, gehören wohl die Granitintrusionen und die ihr folgende Tektonik auch noch 


in, das Proterozoikum. Dieses Ergebnis soll nicht verallgemeinert werden, und 


es ist recht wohl möglich, daß es im Bereich der pampinen Sierren und auch in den 
Sierren von Cördoba, wie auch Beper bemerkt hat, Granite und andere Intru- 
sionen verschiedenen Alters gibt. Diese Frage bedarf also noch weiterer Unter- 
suchungen. 

Eine rein morphologische Frage betrifft das Verhältnis der überall in den Bergen 
von Cördoba auftretenden Rumpfflächenstücke zueinander. Denn diese überziehen 
nicht nur in mehr oder weniger zerschnittenem Zustand die Kammregion der Sierren; 
auch das sogenannte Tal (Valle) zwischen der Sierra Chica und der Sierra Grande 
ist keine Erosionsform, sondern eine tektonische Senke, gegliedert in mehrere, sehr 
flache Becken und benützt von Flüssen, die mit teils nördlicher, teils südlicher 
Richtung dem Westabfall der Sierra Chica folgen und durch unmerkliche Tal- 
wasserscheiden, die wahrscheinlich ein tertiäres Niveau darstellen, voneinander 
getrennt sind. Sie werden gesammelt von größeren Flüssen, Rio Primero, Ani- 
sacate, Rio de los Molinos und Rio Tercero, die in vielfach gewundenen, 
eingesenkten Mäandern zweifellos antezedenter Entstehung in Schluchten die Sierra 
Chica durchbrechen. Südlich vom Rio de los Molinos verbreitert sich die Senke 


durch das Zurücktreten des Ostabfalls der Sierra Grande im Valle de Calamuchita 


bis auf über 20 km, und südlich vom Rio Tercero bildet das durch seinen breiten 
Alluvialboden auffällige Valle de la Cruz den Abschluß der ganzen Senkungszone 
und ihre Vereinigung mit der Ebene. 


. Die großen Niveauunterschiede der verschiedenen Rumpfflächen im Bereich der 


Sierren von Cördoba wurden bereits von O. Scumieper und R. Beer, allerdings 
nur in genereller Form, durch Brüche erklärt. Kürzlich hat W. Gross für einen 


nördlichen Teil der genannten Zwischensenke, das Valle de Punilla , die tektonische 
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Entstehung durch Festlegung von acht Bruchlinien erwiesen und bezeichnet dieses 
Tal als einen echten Graben zwischen Staffelbruchstufen. Dieselbe Auffassung 
vertritt CASTELLANOS. In dem von mir untersuchten Teil der Senke, dem Valle de 
Calamuchita, senkt sich die bisweilen schwach wellige, zumeist aber tischebene, 
wenn auch stark zerschnittene Oberfläche von 1400—1500 m am Fuß der Sierra 
Grande sehr allmählich gegen O auf 900-1000 m und biegt dann etwas steiler 
gegen das eigentliche Tal ab. Dabei verhalten sich Granit und Gneis morphologisch 
ganz gleichwertig, nur etwa mit dem Unterschied, daß im Granit die Gesteins- 
entblößungen in der Fläche selbst und an den Gehängen ihrer Täler ausgedehnter 
sind. Es könnte nun die Frage entstehen, ob nicht diese Rumpffläche der Zwischen- 
senke eine jüngere Form gegenüber dem Kammflächen der Ketten darstelle, und 
in der Tat hat W. Pexck seine Theorie der Piedmonttreppe auch auf die Sierren 
von Cördoba auszudehnen versucht. Aber der vollkommen gleiche morphologische 
Charakter beider Flächen und das meist scharfe Absetzen der tieferen an den beider- 
seitigen Gebirgsrändern spricht entschieden für ihr gleiches Alter. Die Rumpffläche 
der Senke ist also nur der relativ gesenkte oder weniger gehobene und dabei nach O 
schräg gestellte Teil eines großen einheitlichen Rumpfes; seine Bezeichnung durch 
W. Gross als Primärrumpf entbehrt überzeugender Begründung. Die östliche Be- 
grenzung der Senke, der Westabfall der Sierra Chica, ist zweifellos in ihrer ganzen 
Länge eine allerdings schon stark durch Erosion aufgelöste Bruchstufe, in der 
flachere Kammstücke in tieferem Niveau als die eigentlichen Kammflächen viel- 
leicht Staffelbrüche anzeigen. Nach Gross ist auch die Ostabdachung der Sierra 
Chica durch Bruchstaffeln gegliedert. Der Ostabfall der Sierra Grande dürfte 
dort, wo er nur mäßig steil ist, als Flexurstufe aufzufassen sein; doch gibt es in ihm 
auch recht steile Partien, wie südlich vom Champaqui und zwischen Copina und 


_ der Cumbre de Gaspar mit NW-Streichen, während noch weiter im Süden, wie 


schon erwähnt, die beiden Flächen knicklos ineinander übergehen, also eine nahezu 
einheitliche Abbiegung gegen das Valle de La Cruz vorliegt. Beachtenswert ist, 
daß diese jungen Dislokationen zwar in der Sierra Chica mit dem alten Streichen 
parallel laufen, in der Zwischensenke und der Sierra Grande aber dieses zumeist 
unter etwa 450 schneiden. Sie können also nicht, wie Pastore meint, durchwegs 
als eine Erneuerung der alten bezeichnet werden. Neben der allgemeinen Schräg- 


"stellung nach O zeigt die Oberfläche der Senke auch regionale Höhenunterschiede 
in meridionaler Richtung, die auf Querwellungen hinweisen, und es ist möglich, 


daß die hydrographische Gliederung der Senke in mehrere sehr flache Becken auf 
derartige Verbiegungen zurückzuführen ist. Überhaupt wird eine vertiefte und 
räumlich umfassendere Untersuchung gewiß noch ein wesentlich ap 
Bild der jungen Krustenbewegungen ergeben. = 

Die Hebung der Zwischensenke-Rumpffläche ist aber auch zeitlich differenziert 


| erfolgt. Vielfach treten in ihr ebene Flächen, sowohl als Zwischentalscheiden als 


auch als Schulterflächen an den Talgehängen, etwa 50 m unter dem oberen und 
in der Landschaft weitaus vorherrschenden Niveau auf, die eine Unterbrechung 


der Tiefenerosion anzeigen. Noch tiefere Felsterrassen beobachtete ich am linken 


Ufer des Rio del Medio, etwa 20 m über dem Fluß. Ne et fehlen 


\ 
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im Bereich der Rumpffläche fast völlig; Casterranos erwähnt aus der Gegend von 
Atos Pampa Reste des ,,Pampeano“. Aber im Valle de Calamuchita bauen die 
aus der Sierra Chica kommenden Bäche große Schwemmkegel auf, bestehend aus 
einem gelbgrauen, ungeschichteten und von Lagen groben Gerölls und eckigen 
Schuttes durchsetzten Lehm, unter dem nach CAsterranos stellenweise auch Jung- 
tertiär aufgeschlossen ist. Es scheinen diese Gehänge einmal eine Lößdecke getragen 
zu haben, die vom Regen abgespült und von den Bächen abgelagert wurde. Am 
Fuß der Sierra Grande fehlen solche Schwemmkegel, und ihre Bäche schneiden 
in tiefen Schluchten auch in die Zwischenrumpffläche ein, bevor sie sich zu den 
größeren Flüssen vereinigen. Aber die in dieser selbst wurzelnden Tälchen haben 
auffallend breite und flache Quelltrichter, die kleinsten Tälchen sind unseren Dellen 
vergleichbar. Weiter abwärts haben die kleinen Bäche unausgeglichenes Gefälle 
in Abhängigkeit von der Gesteinsbeschaffenheit, nicht selten sind kleine Wasser- 
fälle. Der Rio del Medio beschreibt im oberen Teil seines Laufes eingesenkte Mäander 
mit dem Wechsel von Prall- und Gleithängen. Die mächtigen, schwach gerundeten 
Blöcke in seinem Bett und an seinen Ufern zeugen von der gewaltigen Transport- 
kraft dieses unter normalen Verhältnissen leicht durchwatbaren Flusses, der aber 
nach den gelegentlichen Wolkenbrüchen zu reißenden Fluten anschwillt. 

Die große petrographische Mannigfaltigkeit und verschiedene Widerständigkeit 
der Gesteine äußert sich in einem großen Reichtum an Kleinformen der selektiven 
Verwitterung und Abtragung. Die Amphibolite, Diorite und Gabbro bilden Auf- 
ragungen und Härtlinge auch inmitten der Zwischenrumpffläche. Wie RoHMEDER 
berichtet, sind die auffallend scharfen Gipfelformen in einem kurzen Kammstück 
der Sierra Grande nördlich vom Champaqui mit dem Cerro Negro bedingt durch 
schwarze kristalline Schiefer, wahrscheinlich Amphibolite, als Reste des einstigen 
Daches des Granitmassivs. Besonders charakteristisch sind die im Granit, seltener 
im Gneis auftretenden, stets NW streichenden mächtigen Wille, die als natürliche 
Mauern an den Gehängen auf- und abwärts ziehen, zumeist gebunden an sehr quarz- — 
reiche Pegmatitgänge. In ähnlicher Weise, doch mehr als herausgewitterte Rippen 
äußern sich die reinen Quarzgänge, die auch Kuppen auf den Rumpfflächen, be- 
zeichnenderweise Cerro Blanco genannt, bilden. Eine regelmäßige Erscheinung 
sind Blockkuppen und -kämme, während bewegte Blockhalden nicht beobachtet 
wurden. Die Klüftung des Granits erzeugt kubische oder plattige Absonderungs- 
formen, auf ebenen Flächen ein Schachbrettmuster, oft ein Würfelpflaster von 
erstaunlicher Regelmäßigkeit. Auf ganz horizontalen kahlen Granitplatten sitzen 
als Denudationsreste kleine Höcker, bisweilen modellartige Miniatur-Hügelgruppen 
auf, ohne daß Gesteinsunterschiede zu erkennen wären. Häufig sind einzelstehende 
Türme und die Neigung zur Bildung von Pilzfelsen und Wackelsteinen. Im Gneis- 
gebiet ragen, wie ich am Ufer des Rio del Medio beobachtete, fast senkrecht auf- 
gerichtete Gneisplatten ganz isoliert aus ebenem Wiesengrunde auf. Die kräftige 
_Abspiilung erzeugt gerundete Formen in den entblößten Gesteinspartien, so daß, 
von einiger Entfernung gesehen, das Bild einer nordischen Rundhöckerlandschaft 
vorgetäuscht wird. Bemerkenswert ist, daß alle diese Gesteinsentblößungen gegen 
W an Ausdehnung zunehmen, vermutlich weil mit Annäherung an den Abfall der 
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Sierra Grande die Niederschläge und damit die Abspiilung zunehmen, während 
gegen O die Vegetationsdecke fast geschlossen ist. 

Alle diese Vorgänge vollziehen sich unter der Herrschaft eines semi-ariden Klimas 
mit großen Temperaturgegensätzen und periodischen Niederschlägen, recht feuchten 
Sommern und trockenen Wintern. Über die Größe der Niederschläge im Inneren 
dieser Landschaften wissen wir allerdings nichts. Da in Cérdoba und auch noch 
in Reartes das vieljährige Mittel rund 650 mm beträgt, wird man für die Fuß- 
region der Sierra Grande mit etwa 900 mm rechnen dürfen, während in Lee der 
Sierra Grande gewiß viel geringere Niederschläge fallen, so daß hier schon fast 
wüstenhafte Verhältnisse herrschen. Es entsteht daher die Frage, inwieweit die 
Baumlosigkeit dieser mittleren Hochflächen und der Sierra. Grande klimatisch 
bedingt ist. Nach der allgemein verbreiteten Meinung waren jene einst von Wald 
bedeckt, der in der Jesuitenzeit, als hier die Weidewirtschaft eingeführt wurde, 
abgeholzt wurde; die an feuchten Stellen in den Talgründen vereinzelt vorkommenden 
Bäume, zumeist Weiden (Salix chilensis S. Humboldtiana) sollen die Reste dieser 
Wälder sein. Die guten Erfolge der Baumpflanzungen mit mehreren Kieferarten 
(Pinus maritima, P.halepensis, P.insignis), Zedern, Zypressen, aber auch 
mitteleuropäischen Laubbäumen wie Birken, Ahorn, Eichen, die überall in den 
Landsitzen und Sommerfrischen ausgeführt wurden, sprechen für eine einst größere 
Verbreitung von Gehölzformationen, die man sich aber nicht als geschlossenen 
Wald, sondern als eine Parklandschaft wird vorzustellen haben. Auch die aus- 


gedehnten Gesteinsentblößungen, die nicht erst nach der Entwaldung entstanden 


sein können, sind mit der Annahme einer geschlossenen Walddecke kaum vereinbar. 
Heute bildet der Dornbuschwald, der Monte Serrano, ein mäßig dichtes Gehölz 


von mittlerer Höhe, noch recht ausgedehnte Bestände auf den Hochflächen und. 
Gehängen der Sierra Chica und auf den Zwischenflächen bis etwa 800—1000 m, 


wo er den baumlosen Weideflächen Platz macht. Er ist vorwiegend gebildet von 
dem dornigen Espinillo (Acacia aroma), dazu kommen mehr vereinzelt der schöne, 
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breitkronige Coco (Fagara coco), Jarilla (Larea divaricata), Piquillin (Condalia y 
_ lineata), Chañar, Tala Myrtazeen, im N an zwei isolierten Stellen eine Palmen- | 


art. In der Sierra Chica östlich von Santa Rosa wurden erst vor wenigen Jahren 
von dem Landeigentiimer die im Monte vorkommenden wertvollen Algarroben 


mit einem Riesengewinn ausgehauen, und zurückblieb das wertlose Espinillo 


- Gestrüpp. Über dem Monte bzw. den an seine Stelle getretenen Grasformationen 


| war früher für die Zone von etwa 1700—2000 m charakteristisch der immergrüne : 


_ Tabaquillo (Polylepis racemosa, auch Quenoa genannt) so genannt, weil seine 


_ Stamm- und Astrinde sich wie Tabakblätter ablöst. Er war aber auf die schattigen AR 


_ Talchen und Schluchten beschränkt, an deren unterem Ende er Bäume von 5-8: 
Höhe bildete. Heute ist er durch Abholzung und Tierfraß bis auf _wenige Reste 
Ron ich traf einzelne a und kleine a auf der Hô pe der Cum 
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und das Fehlen eines tiefgründigen Bodens, weniger die Trockenheit, den Baum- 
wuchs. Hier herrscht ausnahmslos die xeromorphe Gräserformation der pastos 
alpinos, bestehend zumeist aus niedrigen, dichten, im Sommer hellgrünen Rasen- 
decken, durchsetzt von der Rosacee Alchemilla pinata, neben den harten gelb- 
grünen, hohen Büscheln der Stipa ichu, Cyperaceen, Umbellifloren und 
anderen. Aber große Teile dieser Hochpampas sind ganz kahl, Fels- oder Schutt- 
flächen oder Blockanhäufungen. 

Mit diesem Vegetationsbild, das zum Teil wohl erst von ihr geschaffen ist, harmo- 
niert die einzige bodenständige Wirtschaftsform, das Hirtentum. Man erzählt, 
daß schon in der Jesuitenzeit, nach der Abholzung der Wälder die Einteilung der 
Grundstücke und ihre Abgrenzung durch lose gefügte Feldsteinmauern, die soge- 
nannten pircas, vorgenommen wurde. Heute gibt es in den geschützten. Tälern 
der Zwischenhochfläche, aber auch in den flachen Mulden der Hochpampas eine 
kleine Zahl von Ranchos, schon von weitem durch ihre Baumpflanzungen als dunkel- 
grüne Flecken in der Landschaft kenntlich, mit aus Feldsteinen und Lehm gefügten 
Hütten, deren Besitzer über einige Pferde, ziemlich große Herden von Rindern, 
besonders aber von Schafen und Ziegen verfügen und auf kleinen, wieder durch 
Mauern und Stacheldraht geschützten Flächen auch den Anbau von.etwas Mais 
und Gemüse betreiben. Daneben sind in der letzten Zeit einige Landsitze wohl- 
habender Städter, die Baumkulturen, Obst- und Gemüsebau begründet haben, 
und zahlreiche Hotelpensionen und Sommerfrischenorte bis hinauf auf die von 
einer Autostraße überschrittene Pampa de Achala entstanden, wie überhaupt die 
Sierren von Cördoba dank den Schönheiten der Landschaft und der Gunst des 
Klimas ein Zentrum des Fremdenverkehrs geworden sind. Größere Orte liegen an 
den Gebirgsrändern und in der Zwischensenke, in deren mittlerem Teil als Hauptort 
Villa General Belgrano, eine vor 20 Jahren von Deutschen gegründete Kolonie, 
daher früher Colonia alemana, dann Calamuchita genannt, mit üppigem Baum- 
wuchs, der hier ohne künstliche Bewässerung gedeiht, während die Orte am Westfuß 
cer Sierra Grande an Quellen gebunden sind und der Bewässerung bedürfen. Zur 
Gewinnung elektrischer Energie, Verhütung von Hochwasserschäden und Bewässe- 
rung des östlichen Vorlandes dienen die Stauanlagen am Rio Primero (112 Mill. m?) 


und Rio Tercero (560 Mill. m?, 45 m tief); eine im Bau befindliche Anlage in der 


Schlucht des Rio de los Molinos sieht einen Staudamm von 65m Höhe vor und 


wird das Tal mit der Ortschaft Reartes auf 7 km Länge überfluten. Diese Anlagen 


leiden weniger durch Verschotterung als durch die großen Niederschlagsschwan- 
kungen. Von den Ansässigen wird behauptet, daß die Niederschläge seit etwa 
20 Jahren konstant abnehmen, da früher perennierende Bäche heute nur periodisch 
oder gar nur episodisch Wasser führen, und diese Erscheinung wird auf die fort- 
schreitende Entwaldung zurückgeführt. Die Beobachtungen in Cördoba lassen eine 


solche konstante Abnahme der Niederschläge zwar nicht erkennen, aber zweifellos = 
_ werden die Abfluß- und Grundwasserverhältnisse durch die stete Abnahme des. 


Baumbestandes ungünstig beeinflußt. 


1950/51/2 In den Sierren von Cérdoba 127 


_ Schrifttum: 


_ Beper, R.: Estudios geolögicos en la Sierra de Cördoba. Direccién general de Minas etc. Bol. 33. 
Buenos Aires 1922. 
 Daus, F. A.: Geografia fisica de la Argentina. Buenos Aires 1945. 
‘Gerts, H.: Die Pampinen Sierren Zentralargentiniens. Geol. Rsch. 1913. 
Gross, W.: Cuadro tectönico del Valle de Punilla. Rev. Asociaciön geolog. argent. 3, Nr. 2 
4 1948. 
Gross, W.: Cuadro onto del Valle de Punilla. Revista Fac. Ciencias Exactas, Uni- 
7 versidad Cördoba, 11.4. 1948. 
Kener, J.: El precämbrico. In: ,,Geografia de la Republica Argentina‘ I, Soc. Argent. de 
; Estudios Geogräficos „GAEA“. Buenos Aires 1947. 
Kutt, V.: Estudio petrogräfico-geolögico de la regiön de Alta Gracia (Cordoba); Dir. general 
de Minas ete. Bol. 55. Buenos Aires 1944. ~ 
 Pasrore, F.: Conocimientos sobre la composicién y orogenia del macizo cristalino central de la 
| Argentina. An. Soc. Cientif. Argent. 108, 1929. 
Pastore, F.: Descripcién geolögica de la Provincia de Cördoba. Buenos Aires 1938. 
Pexcx, W.: Der Südrand der Puna de Atacama. Abh. Sächs. Ak. Wiss., math. phys. Kl. 37, 
fa 1920. 
Rassuuss, J.: Rasgos geolögicos generales de las Sierras Re ANR Bol. Minist. a Secciôn 
X B, Geologia. Buenos Aires 1916. 
" RoHMEDER, W.: Argentinien. Eine landeskundliche Einführung, 2. Aufl. a Aires 1943. — 
Scamæper, O.: Apuntes geomorfolégicos de la Sierra Grande de Cördoba. Bol. Ac. nac. cient. 25. 


— Aires 1921. à 


128 Die Erde 


Die Siedlungen am Paranä 
Von 
Romualdo Ardissone, Buenos Aires 


Mit 1 Kartenskizze, 2 Profilen und 2 Abbildungen (Nr. 4 u. 5) 


Unter den geographischen Erscheinungen, die eine Differenzierung Argentiniens 
bedingen, steht die FluBlandschaft an einer der ersten Stellen. Unter diesem Gesichts- 
punkt betrachtet, hat der Nordosten eine einzigartige Stellung im Rahmen des 
Gesamtlandes. Es handelt sich nicht nur um den größten argentinischen Fluß, 
sondern der Paranä erstreckt sich weit über die Grenzen hinaus und gehört zu den 
bedeutendsten Strömen der Erde. Auch ohne einen Vergleich mit fluß rmeren 
Landstrichen erschien mir das Paranägebiet schon vor Jahren der Bezeichnung 
„Megapotamia argentina“ würdig, die viel mehr aussagt als das gewöhnlich 
angewendete ,,Argentinisches Mesopotamien‘, da ersteres auch Teile von Chaco 
und der Pampa einbegreift. Die Begrenzung kann teilweise durch die Landesgrenze 
vorgenommen werden, aber an sich gibt es weder politische noch physische Tat- 
sachen, die für eine genaue Abgrenzung dienen könnten. Ich sah mich deshalb ver- 
anlaßt, eine ungefähre Umgrenzung durch die 800 mm-Isohyete vorzunehmen. 
Das so umrissene ,,Megapotamia argentina“ besitzt in seinen FluBelementen groß- 
artige Ausmaße. In diesem Sinne sollen die anthropogeographischen Verhältnisse 
geschildert werden, unter Beschränkung auf den Paranä selbst und unter Beiseite- 
lassung des Rio de la Plata. Die Studie umfaßt also nicht das ganze Megapotamia, 
sondern die Untersuchung der Probleme an. beiden Ufern des Parana, vom Plata 
bis zum Hafen Iguazu, d.h. auf einer Strecke von mehr als 1900 km. Es kann sich 
dabei nur um eine Skizze handeln, bei der alle Einzelheiten weggelassen werden 
müssen. Ehe die Siedlungen selbst behandelt werden, ist es notwendig, kurz die 
verschiedenen mit ihnen verbundenen Elemente zu betrachten wie a) den Wasser- 
haushalt, b) das Längsprofil des Flusses, c) die Schiffbarkeit, d) die Topographie 
der Uferlandschaft, e) den Charakter des Einflußbereiches. 

Der argentinische Teil des Parana ist, sowohl was die Länge als auch was die 
Ausdehnung des Beckens betrifft, der wichtigste. Aber es müssen selbstverständlich 
die jenseits der Grenze, also weiter flußaufwärts gelegenen Verhältnisse und Be- 
dingungen berücksichtigt werden. Das riesige in einer Zone ausgiebiger Regen- 
fälle gelegene Einzugsgebiet bedingt einen Wasserreichtum, der nur von wenigen 
anderen Flüssen übertroffen wird. Die Beziehung zu den Niederschlägen ist sehr 
eng, so daß sich sowohl im Jahreslauf als auch von Jahr zu Jahr sehr große Wasser- 
standsschwankungen ergeben. In verschiedenen Fällen waren die außergewöhn- 
lichen Schwankungen zwischen Hoch- und Niedrigwasser von einschneidender 
Auswirkung auf die Bewohner der Ufergebiete. 
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Um eine Vorstellung vom ‚Ausmaß der Erscheinungen zu geben, seien einige 
Angaben über den höchsten, mittleren und niedrigsten Wasserstand gemacht. 
An sich würde es ausreichen, einige Angaben über eine Station am Unterlauf des 
Flusses zu machen, aber infolge des umfassenden Charakters des Themas erscheint 
es besser, auch einige weiter oberhalb gelegene Stellen einzubeziehen. Natürlich 
kann der Fluß infolge seiner riesigen Länge nicht überall den gleichen Wasserstand 
besitzen, was sich auf die menschlichen Siedlungen an ihm auswirken muß. Vom 
Zusammenfluß mit dem Iguazi bis zum Plata empfängt der Parana von beiden 
Seiten zahlreiche Nebenflüsse, die seinen Wasserhaushalt entsprechend beeinflussen ; 
die kleineren seien, obwohl sie nicht unbedeutend sind, nicht erwähnt, sondern es 
sei zunächst der Paraguay betrachtet, der mehrere große Zuflüsse empfängt. 
„Das Verhältnis zwischen den beiden Flüssen (Paranä und Paraguay) ist 75:25, 
das heißt von der Wassermasse des Stromes bei Corrientes werden drei Viertel vom 
Alto Parana und ein Viertel vom Paraguay zugeführt.‘ (1). Es zeigt sich, daß es 
besser ist, mehr als einen Ort für diese Betrachtungen heranzuziehen. Nehmen wir 
Posadas, so haben wir die Wassermenge des Parana vor dem Zusammenfluß mit 
dem Paraguay; in Corrientes befinden wir uns unmittelbar nach dieser Vereini- 
gung und in Rosario erhalten wir Angaben über den Unterlauf, in kurzer Entfer- 

. nung vom Rio de la Plata. 


Wassermenge je Sekunde 


Größte Mittlere, Geringste 
Posadas 35000 m? 11600 m? 3200 m? 
Corrientes 44200 m? 16000 m? 4800 m? 
Rosario 65000 m? =; 16120 m? 2500 m? 


Sorpano, dessen Buch diese Angaben entnommen sind, bemerkt, daß die bei Rosario 
gemessene Höchstmenge dem außergewöhnlichen Hochwasser von 1905 entspricht. 

Das Längsprofil zeigt das geringe Gefälle, da die mehr als 1900 km oberhalb 
der Mündung in den La Plata gelegene Stelle der Vereinigung mit dem Iguazu 
nur 87,53m ü. d. M. liegt. Im einzelnen herrscht jedoch Ungleichmäßigkeit. In 
Misiones beträgt z. B. das Gefälle zwischen Leön und Corpus nur 0,010 m je km, 
dagegen in Corrientes, zwischen der Schnelle von Apip& und der Insel Päjaros, 
‘0,757 m, und es erreicht hier sein stärkstes Ausmaß. Zwischen Rosario und Villa 
Constituciön lautet die Zahl 0,11 m. Schon in diesem letzten Abschnitt machen 
sich infolge der geringen Meereshöhe und des unbedeutenden Gefälles die Gezeiten 
des Rio de la Plata bemerkbar. In San Pedro beginnt, wie Sorpano schreibt, 
„der letzte Abschnitt des Flusses“, der bereits der beherrschenden Wirkung der 
Gezeiten unterworfen ist. Schon im vorherigen Abschnitt Rosario-San Pedro herrscht 
ein Wechsel zwischen flußbestimmten und meeresbestimmten Erscheinungen je 
nach der Wassermenge, die der Fluß abführen kann, und nach der Höhe der But 
die bis Rosario aufwärts reicht (2). , | 

Ungeachtet der großen Lauflänge des Parané auf argentinischem Boden gibt es 
in seinem Bett kein unüberwindbares Hindernis für die Schiffahrt. Allerdings 
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sind von Strecke zu Strecke die Möglichkeiten hinsichtlich des Tiefgangs der Schiffe 
verschieden, so daß an verschiedenen Stellen Umladungen erforderlich sind. Auf 
der 298 km langen Strecke des unteren Paranä zwischen Guazü und Rosario können 
Schiffe bis 7,20 m Tiefgang verkehren, auf dem mittleren Parana zwischen Rosario 
und Bajada Grande, d.h. auf einer 185 km langen Strecke, nur Schiffe bis 5,8 m 
Tiefgang. Auf dem oberen Paranä, d.h. der 600 km langen Strecke von Bajada 
Grande bis Corrientes, können nur Fahrzeuge mit nicht mehr als 1,80—2,10 m 
Tiefgang verkehren und der 700 km lange Alto Parana zwischen Corrientes und 
Puerto Iguazi läßt nur noch einen Tiefgang von 1,05—1,20 m zu (4). 

Bis Santa Fé und Bajada Grande — nahe am Parana — ist Seeschiffahrt möglich. 
Man hat jene Häfen, die normalerweise von Schiffen, die im Dienste des Außen- 
handels stehen, angelaufen werden, Überseehäfen genannt. Es ist erwähnenswert, 
wie tief die Hochseeschiffahrt auf den Strömen in den südamerikanischen Kontinent 
eindringt. Die Bezeichnung ,,puertos fluviales de cabotaje‘‘ entspricht den Fluß- 
häfen, die von Küstenschiffen angelaufen werden (5). 

Trotz aller bestehenden Schwierigkeiten ist der Paranä ein hervorragender 
Verkehrsweg, und die zahlenmäßigen Belege dessen, was er für das argentinische 
Leben bedeutet, enthalten die folgenden Ziffern für das Jahr 1944, die für die ver- 
schiedenen Navigationsstrecken den Güterumschlag in Tonnen anzeigen (6): 


Außenhandel Binnenhandel Gesamtmenge 
Route Hundertsatz 
Einfuhr | Ausfuhr | Eingang | Ausgang | Tonnen | Ge. 

menge 
Paraguay und Nebenflüsse | 1161 25190 65923 | 204447 | 296721 0,96 
Parané und Nebenflüsse 71359 | 1222631 | 2557543 | 3333275 | 7184808 | 23,32 
Uruguay und Nebenflüsse 18004 14828 | 176628| 671849| 881309 2,86 
La Plata-Mündung 3762976 | 3856430 | 7690405 | 2955323 |18265134| 59,32 
Atlantische Küste 28491 | 810395 | 452892 | 2880927 | 4172705 | 13,54 


Total | 3881991 | 5929474 [10943 391 |10045821 [30800677 | 100,00 


Es handelt sich zwar nur um die Angaben für ein einziges Jahr, aber die Grund- 
züge treten doch deutlich hervor. Ist der Längsverkehr sehr umfangreich, 
so ist der Querverkehr durch die weite Entfernung zwischen beiden Ufern sehr 
behindert, namentlich unterhalb der Mündung des Rio Paraguay. Man fand 
eine gewisse Lösung des Problems durch Fährverkehr zwischen Zärate und Ibicuy 
und zwischen Posadas und Encarnaciön; außerdem richtete man eine Floßverbindung 
zwischen folgenden Stationen ein: Zärate—Puerto Constanza, Rosario —Puerto 
San Martin— Victoria, Santa Fe—Paranä, Reconquista— Goya, Barranqueras—Corri- 
entes. In letzter Zeit spricht man vom Bau einer Brücke, die Be Fé mit Parana 
verbinden soll. 

Wie die weite Entfernung von Ufer zu Ufer, so beeinflußt auch die Uferbeschaffen- 
heit Zahl, Anlage und Bedeutung der Siedlungen. Oberhalb der Vereinigung mit dem 
Paraguay ist im allgemeinen das Bett eingesenkt, während es sich von Corrientes 
bis zum La Plata außerordentlich erweitert. Auf dieser Strecke existieren neben 
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dem Hauptbett bzw. dem Hauptarm Seitenarme, Bäche, Mäander und Sümpfe 
mit einer Serie von Bänken, Auen und Inseln, die der Überflutung durch das Hoch- 
wasser ausgesetzt sind. ,, Wir fahren auf diesem Fluß, der zwölf bis vierzehn Meilen 
und, an den engsten Stellen, fünf Meilen breit ist“, so schrieb Luis Ramirez, ein 
Mitglied der Expedition CABoro in den ersten Tagen der Forschungsfahrt, sich auf 
das Gebiet von Feliciano beziehend (7). 

Das linke Ufer stellt von Corrientes bis Diamante die mesopotamische Front dar 
und entspricht dem gehobenen Rand der Paranä-Verwerfung. Das gegenüber- 
liegende Chaco-Ufer besteht aus Tiefland. Vom mesopotamischen Uferhang nach 
Westen erstreckt sich der abgesunkene Teil der Verwerfung, der von Flußablage- 
rungen bedeckt und der Überschwemmung durch das Hochwasser ausgesetzt ist. 
Abwärts von Diamante herrschen entgegengesetzte Verhältnisse. Das mesopotami- 
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Das Parana-Delta zwischen dem Ufer von Rosario (Pampa de Santa Fé) und dem 
mesopotamischen Ufer bei Victoria (Entre Rios). Die Skizze zeigt das vom Hochwasser des 
Jahres 1905 erfaßte Deltagebiet (Nach Blatt 47, Entre Rios-Süd, der vorl. Karte von 
Argentinien 1:500000, herausgegeben vom Instituto Geogräfico Militar.) R. Arpıssone 


sche Ufer ist hier nicht mehr aktiv und entfernt sich mehr und mehr vom Flußbett. 
Dagegen ist das rechte, zur Pampa gehörende Ufer hoch und steil, obgleich von 
geringerer Höhe als in Diamante und Victoria. Zwischen dem Pampa-Ufer und dem 
zu Entre Rios gehörenden Nordufer erstreckt sich das riesige Delta, das niedrig, flach 


“und den Überschwemmungen ausgesetzt ist. Nach Frensveırı beträgt die Sprung- — ) à 
höhe der Verwerfung an einigen Stellen annähernd 28 m. In Hinsicht auf ds 


Alter dieses für den Parana so bedeutsamen Phänomens kommt der erwähnte 
Forscher zur nachstehenden SchluBfolgerung: „Die Paranä-Verwerfung ereignete 
sich wahrscheinlich in jenem sedimentär-tektonischen Abschnitt, der in der Pampa 
die Grenze zwischen Miozän und Pliozän darstellt, wobei sich in Form von postumen — 
Bewegungen dieser Vorgang im Pliozän und besonders im Pleistozän wiederholte‘ (8). 
Die durch tiefes Wasser und bessere Schiffbarkeit gekennzeichnete Hauptstrom- 
rinne des Parana befindet sich nahe am Hochufer, häufig. auch am Fuß desselben, ay 
und letzteres bleibt dank der Erosion steil und aktiv wie im Gebiet von Rosario. — 
"Daher folgt gewöhnlich die Schiffahrt zwischen Corrientes und Diamante dem 
mesopotamischen Ufer, während sie sich abwärts von Diamante entgegengesetzt a 
verhält, da hier die Hauptrinne in der Nähe des Pampa- Ufers gelegen ist. A 
Dies ist natürlich von nicht geringem Einfluß auf die Anlage der mensch- 
‚lichen ne die sich pape den A a ee richtet und das 
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Das tief gelegene Land ist durch das Hochwasser gefährdet und noch nicht endgültig 
gefestigt; infolgedessen sind auf ihm die Ansiedlungen selten und ohne Anhäufung, 
und man muß auf die übergroße Feuchtigkeit und auf die Wasserstandsschwankungen 
Rücksicht nehmen. Von den als Weide genutzten Inseln muß das Vieh vor dem 
drohenden Hochwasser abtransportiert werden, wie etwa im Gebiet von Gualeguay. 
Es mußte sogar einmal eine Ortschaft verlegt werden. Im Juli 1805 verursachte 
ein heftiger Südostwind eine vernichtende Überschwemmung in Las Conchas, einer 
im Niederland gelegenen Ortschaft. Die Behörden beschlossen, das Dorf auf das 
Hochufer zu verlegen, und so wurde Anfang 1806 San Fernando gegründet. Natür- 
lich meidet man nicht überall das tief gelegene Land, und im Delta herrscht im 
Südosten, nahe bei Groß-Buenos Aires, intensive landwirtschaftliche Tätigkeit, und 
es lebt hier dauernd oder zeitweise eine zahlreiche Bevölkerung. Viele Menschen finden 
dieses Deltagebiet als einen angenehmen Landstrich für Erholung und Zerstreuung. 
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Querprofil des Paranä. Unsymmetrischer Abschnitt zwischen Bella Vista (gehobener Ver- 
werfungsrand am mesopotamischen Ufer) und Villa Ocampo (Chaco-Gebiet), die große Ausdeh- 
nung des abgesunkenen Streifens zeigend. (Nach Blatt 2960/11, Bella Vista, der Topogr. 
Karte von Argentinien 1: 100 000, herausgegeben vom Instituto Geografico Militar.) R. Arnıssone 


Die Betrachtung der hervorstechenden Verschiedenheiten zwischen dem tief- 
gelegenen Land und dem Hochufer, die sich vor allem auch in der Errichtung von 
Siedlungen ausprägt, bewog mich, in der Karte das durch das außergewöhnliche 
Hochwasser des Juni 1905 überschwemmte Gebiet einzutragen. Eine Vorstellung 
von der Größe des Vorganges gibt Sorpano, der schreibt, daß die ungewöhnlichen 


Hochwassermassen ‚weite Gebiete des Tales überschwemmen, mitunter mehr als 


20000 km?, und daß das Hochwasser von 1905 mehr als 35000 km? überflutete, 
davon etwa 20000 km? im Deltagebiet selbst‘ (9). Ein geringeres Ausmaß, nämlich 
26760 km?, schätzte Wanrguist, entsprechend den einige Jahre später veröffent- 
lichten Angaben von A. FroeLicx (10). Die Unterlagen für die Eintragung der Uber- 
schwemmungszone entstammen der vervielfältigten Karte 1: 2000000, die Wanr- 


' guist veröffentlichte (11). 


Die Besiedlung wechselte im einzelnen sehr. Die heutige Form der Ansiedlung 
begann mit der spanischen Periode. Auch vorher war das Gebiet bewohnt, aber die 
Siedlungen der Eingeborenen des Paranägebietes konnten sich nicht im entferntesten 
mit jenen des argentinischen Nordwestens vergleichen. Eine systematische Studie 
der Eingeborenensiedlungen entlang des großen Stromes veröffentlichte 
Ararıcıo (12). Ramirez, der sich auf die Indianer der Gegend von Carcaranä be- 


zieht, charakterisiert sehr gut die Bewohner des Parana. Von seinen vielen Auf- 
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zeichnungen seien einige, die sich auf das Thema beziehen, wiedergegeben. Zunächst 
spricht er von einem kriegerischen Volk, das leicht erregbar ist, auf dem Lande 
wohnt und sich von der Jagd ernährt. Es handle sich um richtige Nomaden. Sodann 
erwähnt er andere „Nationen“, darunter die „Carcarais‘“ und ,,tinbus‘ (Timbu), 
die Kürbisse und Bohnen pflanzen, während die anderen Stämme nichts anbauen 
und von Fleisch und Fisch leben. Wieder andere nennen sich ‚‚guarenis‘‘ (Guarani) 
und mit anderem Namen ,,chandris‘‘ und leben in dieser Gegend und in anderen 
verstreut als Piraten (13). Wir wissen also, daß es Seßhaftigkeit gab, aber diese 
war nicht vorherrschend. 

Durch die Expedition von Casoro wurde der größte Teil des Paranä-Laufes er- 
forscht; außerdem wurde im Jahre 1527 an der Mündung des Carcarafid, an der 
Coronda, Sancti Spiritus gegründet, das, nach Ovures, die erste spanische 
Siedlung auf dem Gebiete des heutigen Argentinien war. Ramirez 
bringt zum Ausdruck, daß der Generalkapitän (CaBoro) eine stark befestigte Sied- 
lung in dieser Gegend angelegt hatte, um letztere zu befrieden (14). Aber noch 
ehe die Expeditionsmitglieder nach Spanien zurückkehrten, war Sancti Spiritus 
zerstört worden. 

Während einiger Jahrzehnte, als andere Spanier diese Zone aufsuchten, erschien 
der Parana als nicht geeignet, um an seinen Ufern Ansiedlungen zu errichten; er 
diente nur als ein ausgezeichneter Weg, um in das Land einzudringen. Man gründete 
die Stadt Asunciön in Paraguay, das bald zum Zentrum der Ausbreitung der Er- 
oberung und Kolonisation wurde. Doch, die Entfernung zum Ozean ist weit, und 
das dazwischen liegende Gebiet ist, obwohl es keine Edelmetalle oder andere ver- 
lockende Schätze besitzt, nicht zu verachten. Der Parana kann nicht nur ein Durch- 
zugsweg sein, und an verschiedenen Stellen wird mit der Kolonisation begonnen. 
Im Jahre 1573 gründet man Santa Fé — das im 17. Jahrhundert verlegt wird —, 
im Jahre 1580 lassen sich die Spanier endgültig in Buenos Aires nieder und 1588 
wird Corrientes gegründet. Es hatte also die Städtegründung begonnen, ein Vor- 
gang, der nach Vervollständigung verlangte. Im Nordosten entwickelte sich die 
jesuitische Kolonisation, aber nach 1767 begannen die Missionen zu verfallen. 
Das 18. Jahrhundert zeigte Fortschritte in Mesopotamien und in der Pampa, Fort- 
schritte, die sich noch mehr im 19. Jahrhundert, namentlich in dessen zweiter 


Hälfte, abzeichneten. Noch 1858 befand sich die Grenze von Santa Fé nahe der : 


Hauptstadt. Im letzten Viertel des Jahrhunderts verschwand die indianische Herr- 


schaft im Chaco, so daß nun keine von dieser Seite herrührenden Hindernisse für - 


die Gründung von Siedlungen mehr vorhanden waren. 

Die staatlichen Volkszählungen (1869, 1895, 1914 und 1947) Be ausgezeich- 
nete Daten für die Beurteilung dieser Vorgänge. Infolge der Kürze des zur Ver- 
fügung stehenden Raumes können nur die Ergebnisse einer Zählung betrachtet 


werden, und zwar wird, da die Resultate der Zählung von 1947 noch nicht greifbar 
sind, auf das Jahr 1914 zurückgegriffen, obwohl dies naturgemäß in einem Lande, 
das sich in einer sehr raschen Entwicklung befindet, von großem Nachteil ist. Dennoch 
wird das Grundsätzliche dabei gewahrt. Für die Untersuchung der Ansiedlungen 
erschien es mir angezeigt, die Angaben über die städtische Bevölkerung, d.h. über 
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die Siedlungen mit mehr als 2000 Einwohnern heranzuziehen (16). Im ganzen Land 
gibt es deren 332, davon 30 entlang des Patand. Die städtische Bevölkerung 
der Republik umfaßt 4157370, wovon 532564, d.h. 12,81 °/,, auf die oben er- 
wähnten 30 Siedlungen entfallen. 

Die Karte zeigt klar den Einfluß der geographischen Lage auf Zahl, Ver- 
teilung und Bedeutung der Städte. Wir sehen, daß auf dem linken Ufer nur 12 Städte 
liegen, während es auf dem rechten deren 18 gibt. In Hinsicht auf die Einwohner- 
zahl ist der Unterschied noch erheblicher. Die Städte auf dem linken Ufer haben 
nur 140739 Einwohner, d. h. 26,43 °/, der Gesamteinwohnerschaft der Paranä- 
städte, so daß also drei Viertel der städtischen Bevölkerung auf dem rechten Ufer 
wohnt. Bemerkenswert ist der Fall Rosario, das 1914 222592 Einwohner hatte 
(heute annähernd eine Million) und damit die Gesamtzahl der Einwohner der 12 
mesopotamischen Städte des Parana übertrifft. 

An sich müßte die Bilanz eigentlich zugunsten des mesopotamischen Ufers aus- 
fallen, da ja das linke Ufer, bis zum Iguazü gerechnet, viel länger ist; auch wurde 
das rechte, also das Chaco-Ufer erst später besiedelt. Es zeigt sich jedoch, daß die ee 
Lagebeziehungen ausschlaggebend sind. An sich gehört zum linken Ufer als Einfluß- 
gebiet nur Mesopotamien, und dieses ist kleiner als derChaco, die Pampa und andere 
Gebiete, die mittelbar oder unmittelbar zum rechten Ufer hin aufgeschlossen sind. N 
In Puerto Vilelas (Chaco) werden beispielsweise Puna-Erze verarbeitet. Dem größeren 
Einflußbereich entspricht eine größere Bevölkerungszahl und damit ein vermehrter 
Einfluß auf die städtischen Ufersiedlungen. Die Geschichte von Rosario gibt hierfür | 
das beste Beispiel. Außerdem gehört nicht das ganze Mesopotamien zum Einfluß- 
bereich des Parana, sondern ein Teil ist nach dem Rio Uruguay hin ausgerichtet.  , 
Durch die große Breite des Stromes wird auch die Entwicklung von Schwester- hat 
städten auf beiden Ufern verhindert, wie sie an kleineren Flüssen erwachsen sind, ~ +: 
wie etwa Villa Maria-Villa Nueva, Patagones-Viedma, Concordia-Salto, Paso de los Là 
Libres-Uruguayana. 

Die Entwicklung der Siedlungen am Parané ist naturgemäB nicht LR A ee 
Verbesserungen des allgemeinen Verkehrsnetzes, die Möglichkeit, den Parana bis 
Corrientes für seegehende Schiffe zugänglich zu machen (17) und die allgemeine 
Entwicklung im Einflußbereich werden die künftigen Fortschritte nachhaltig be- 
stimmen. Die Siedlungsentwicklung an dem großen Fluß wird zweifellos in Zukunft 
zu den wichtigsten Erscheinungen Argentiniens und der hier in Betracht kommen- | 
den Nachbarländer gehören. 
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Abb. 4: Im Delta-Gebiet des Parana bei Victoria (Entre Rios). Im Strom schwimmende 
Wasserpflanzen. Aufn. Prof. ARDISSONE 


Abb. 5: Teilansicht des Hafens von Rosario. Aufn. Prof. Arpissone 


Abb. 6: Vergesellschaftete Pflanzung von 14-jährigen Ölbäumen und Weinstöcken 
in Rivadavia (Mendoza). Pflanzung ,,Olives‘‘ der Fa. Tittarelli Hnos 


Abb. 7: Hydraulische Ölpressen der Fa. Tittarelli, Rivadavia 
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Olbaumpflanzungen und Olivenverwertung in Cuyo 
Von 
‚Martin Perez, Mendoza 


Mit 1 Übersichtsskizze und 2 Abbildungen (Nr. 6 u. 7) 


Einer ehrenden Einladung zur Mitarbeit seitens der Berliner Gesellschaft für 
Erdkunde Folge leistend, unterbreite ich eine Abhandlung über die Ölbaumpflan- 
zungen und die Olivenverwertung in den „Cuyo-Provinzen‘“ San Luis, Mendoza 
und San Juan, da dieser Wirtschaftszweig schon in naher Zukunft ein wesent- 
licher Faktor in der Wirtschaft des Landes sein wird. Das Cuyo-Gebiet befindet 
sich zwischen 65° und 70° w. L. v. Gr. und zwischen 29° und 36° s. Br. Das ge- 
mäßigte, trockene und sonnige, im Jahresverlauf nur durch geringe Bewölkung 
charakterisierte Klima, die mineralreichen Alluvionen, die Bewässerungsanlagen sowie 
Höhenlage und Anden-Nähe (in Mendoza und San Juan) geben ausgezeichnete 
Vorbedingungen für Wein-, Obst- und Gemüsebau und für Ölbaum- 
pflanzungen. Von den drei Provinzen haben Mendoza und San Juan hinsichtlich 
des Weinbaues und der anderen Kulturen sowie in bezug auf die Verwertung der 
Erträge große Fortschritte erzielt, während San Luis — aus hier nicht zu erwähnen- 
den Gründen — trotz günstiger Voraussetzungen etwas zurückgeblieben ist. Seit 
Beginn dieses Jahrhunderts hat sich die Erzeugung in den beiden erstgenannten 
Provinzen dank des Ausbaues der Bewässerungsanlagen bedeutend vermehrt, denn 
der Boden liefert hervorragende Erträge, sobald man ihm Wasser zuführt. Und so 
sind die Äpfel, Pfirsiche, Pflaumen und Birnen von Mendoza, die Tafeltrauben und 
Pfirsiche von San Juan sowie die Orangen, Pfirsiche und Feigen von San Luis von 
einer Güte, die uns an die Früchte des Landes der Verheißung erinnert. 

Das Cuyo-Gebiet liegt innerhalb der argentinischen Trockenzone, seine Böden 
sind sandig und teilweise versalzt, aber trotz dieser scheinbaren Unfruchtbarkeit 
und des Regenmangels besitzen diese Regionen mehr Gunst für die landwirtschaft- 


liche Nutzung als ausgedehnte Küstengebiete des Landes. Die hauptsächlich aus 


älteren und jüngeren Alluvionen bestehenden Böden sind tiefgründig, durchlässig, 
gesund und in ihrer Mehrheit pflügbar. Sie sind reich an Kalk, Phosphorsäure und 
anderen Nährstoffen und ermöglichen, von Ausnahmen abgesehen, die Erzielung 
ungewöhnlicher Erträge. Der Niederschlagsmangel wird mit Hilfe großer Bewässe- 
rungsanlagen überwunden, die regelmäßige Ernten sichern; der mittlere Jahres- 
niederschlag beträgt in der Provinz Mendoza nur 300 mm, in San Luis 400 mm 
und in San Juan 300 mm. Die Provinz San Luis besitzt am Chorillo eine große 
Stauanlage, außerdem verfügt sie über die Talsperre Potrero de los Funes am 


Rio Molle, über die Stauerke von Villa Dolores, Santa Rosa und San Felipe 
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am Conlara und schließlich über die Talsperre von Villa Mercedes am Rio 
Quinto. In Mendoza wird durch die Talsperre von Cipolleti das Wasser des 
gleichnamigen Flusses gestaut, während die Anlagen von Gil, Carrodilla und 
Pilar das Wasser des großen Kanales Zanjön stauen. Am Rio Tunuän wurden 
die Stauwerke von Medrano und Phillips errichtet. Durch Kanäle werden auch 
der Rio Diamante und der Rio Atuel zu Bewässerungszwecken herangezogen. 
Im letztgenannten Fluß wurde kürzlich in Erfüllung des Fünfjahresplanes die Tal- 
sperre von Nihuil mit einem Fassungsvermögen von 360 Millionen m3 eingeweiht, 
die allerdings noch nicht für die Bewässerung herangezogen wird. In San Juan 
bestehen am gleichnamigen Fluß die Stauwerke von San Emiliano, Nivelador 
und Benavidez sowie eine Talsperre am Rio Jächal. Im Bau befindet sich der 
zweite Abschnitt des großen Kanales ‚„Perön‘“, der nach seiner Fertigstellung 
die Bewässerung der nördlich der Provinzhauptstadt gelegenen Gebiete ermög- 
lichen wird. 


Die angeführten Anlagen gestatten die Bewässerung von 22000 ha in der Provinz ATEN EN 
San Euis, von 279536 ha in Mendoza und von 95000 ha in San Juan, insgesamt ‘À 
also einer Fläche von 396536 ha. Von diesem bewässerten Areal entfallen in Mendoza i 
108348 ha auf Weingarten, 90000 ha auf Alfalfa und 30238 ha auf Obstgärten. sy 
In San Juan verteilt sich das bewässerte Land auf folgende Weise: 35000 ha Wein- 
gärten, 23000 ha Futter- und Samenluzerne, 12000 ha Olbaumpflanzungen, 8000 ha 
Weizen und bedeutende Flächen fiir Obstgärten. In San Luis werden auf dem be- 
wasserten Lande vor allem Alfalfa, Getreide und Obst gepflanzt. Stauwerke und 
Kanäle verteilen das Wasser auf Tausende von Grundstücken, auf denen durch 
fleiBige Arbeit Erzeugnisse hervorgebracht werden, ae auch auf dem Weltmarkt 
zunehmend Erfolge erzielen. 


Die Einführung der Olbaumpflanzungen 


Der Olbaum wurde unter der spanischen Kolonialherrschaft Anfang des 
XVII. Jahrhunderts nach Cuyo aus Chile eingeführt, dessen Pflanzungen 
ihrerseits ihren Ursprung in jenen von Peru hatten. Es ist bemerkenswert, daB 
sich in keiner der drei in Betracht kommenden Provinzen ein Olbaum aus jener 
Zeit erhalten hat, wie dies doch in Arauco und etwa in Aminga, Nonogasta 
und Chilecito in der Provinz La Rioja der Fall ist. Von der Zeit seiner Einführung ~ 
an bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts haben die Olbaumpflanzungen im 
Cuyo-Gebiet nur sehr bescheidenen Umfang gehabt, und in den historischen Be- 
richten sowie in den auBerordentlich seltenen Statistiken werden immer nur als 
Produkte Wein, Weizen, Alfalfa, Wolle usw., niemals pire Oliven oder Olivenöl 
erwähnt. 

Erst gegen ‘Ende des vergangenen J ahrhunderts beginnt de Olivenöl in Mendoza. i 
hervorzutreten, und 1871 erscheint es auch in der „Exposiciön Industrial“ von 
Cördoba. Im gleichen Zeitabschnitt begannen auch die Provinzgouverneure die _ 
Anpflanzung von Öl- und Nußbäumen zu fördern, indem sie teils diese Pflanzungen 
an ‚steuerfrei erklärten und fees Prämien für eine an ae der pute # 
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aussetzten. Diese Maßnahmen scheinen jedoch zunächst auf die Bauern nicht an- 
regend gewirkt zu haben, denn am 3. 2. 1876 berichtete der Gouverneur FRANCISCO 
Civir vor der Gesetzgebenden Versammlung von Mendoza, daß das ‚Gesetz, das 
einen Anreiz für die Pflanzung von Öl- und Nußbäumen hatte bieten sollen, seit 
seiner Verkündung noch keinerlei Erfolge gezeitigt habe“. Im Jahre 1885 heißt 
es in einem Bericht, der im Zusammenhang mit der Einweihung der von Mendoza 
nach der Bundeshauptstadt führenden Eisenbahnlinie verfaßt worden war: ,,0b- 
gleich der Ölbaum bereits seit vielen Jahren in der Provinz gepflanzt wird, hat 
diese Kultur erst seit jüngster Zeit den Charakter eines besonderen Wirtschafts- 
zweiges angenommen und dabei sich unter so guten Bedingungen entwickelt, daß 
sie in Zukunft große Ausmaße anzunehmen verspricht.‘ ‚Die Pflanzungen ver- 
mehren sich, die Oliven werden unter günstigen Verhältnissen geerntet, und es 
werden die für die Olgewinnung notwendigen Einrichtungen eingeführt.“ ‚Die 
Olivenernte hat in der angeführten Pflanzung im Jahresdurchschnitt 100 Scheffel 
ergeben.‘ ‚Man beginnt sie nach Rosario, San Juan und Buenos Aires auszu- 
führen. ...“ ‚Die Ölgewinnung hat man bis heute auf sehr primitive Art erzielt... .“ 
Noch in den letzten 20 Jahren des vorigen Jahrhunderts und bis in den Anfang des 
jetzigen hinein handelte es sich bei der Ölgewinnung nur um ein Gewerbe im Anfang- 
stadium und mit dem Charakter von Hausbetrieben. 


Nach den Zeugnissen eines französischen Reisenden, der 1910 einen großen Teil 
argentinischen Bodens bereiste und in seinen Erinnerungen wichtige Aufzeichnungen 
über die argentinischen Bräuche, Naturschätze und Erzeugnisse gibt, gab es in 
Mendoza nur eine Olivenölpresse, die einem italienischen Untertan gehörte und sich 
in der Ortschaft Russel befand. Die Veröffentlichungen aus jenem Jahre, die infolge 
der Jahrhundertfeier der Mai-Revolution großen Umfang hatten, bringen u.a. 
folgenden Bericht: ‚Ein anderer Wirtschaftszweig, der mit der Zeit eine beträcht- 
liche Entwicklung nehmen wird, ist die Gewinnung von Olivenöl, die sich derzeit 
noch in ihrem ersten Abschnitt befindet. Der Gouverneur und seine Minister und 
alle Männer von Initiative und Arbeitseifer beschäftigen sich mit der Ausarbeitung 
von Sondergesetzen, die dazu bestimmt sein sollen, die Pflanzung von Olivenhainen 
zu fördern, nachdem einmal die Erfahrung die Gunst des Bodens von Mendoza 
für diese Kultur bewiesen hat. Obgleich der Ölbaum also gute natürliche Voraus- 


setzungen und seine Pflanzung die Unterstützung der Behörden besaßen, ist ein | 


wirklicher Fortschritt in Mendoza erst vor 15, in San Juan vor 12 und in San Luis 
erst vor wenigen Jahren erzielt worden. 


Die Entwicklung 


Es ist bekannt, daß Argentinien in Hinsicht auf Oliven und Oliven- 
öl von Europa abhängig war, namentlich von Spanien und Italien. 


Jährlich wurden zwischen 33000 und 35000 t Olivenöl und etwa 5000 t Oliven 


im Werte von 25 Millionen argentinischer Pesos eingeführt. Aus den verschiedensten 
Gründen wurde die Olivenkultur in Argentinien gefördert, namentlich seit 1932 
das Gesetz Nr. 11643 zu diesem Zwecke erlassen worden war. Lies sprach Capel a. 
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auch die Olivenkrise mit, die sich 1930—1932 in den Haupterzeugungsländern 
Spanien, Italien, Frankreich, Griechenland und Tunis in Verbindung 
mit dem zunehmenden Wettbewerb anderer Ölpflanzen eingestellt hatte. Dazu kam 
dann der spanische Bürgerkrieg, der Spanien als Versorger ausfallen ließ, und 
schließlich erschwerte der letzte Weltkrieg die geregelte Versorgung mit Oliven 
und Olivenöl. In Argentinien wurde das Olivenöl in jener Zeit zu einem Luxus- 
artikel, dessen Preis zwischen 20 und 30 Pesos schwankte, wenn man überhaupt 
Olivenöl aufzutreiben in der Lage war. 

Das Gesetz Nr. 11643 gab der Regierung die Ermächtigung, die Olivenkultur 
und die Ölgewinnung durch Sonderkredite an Pflanzer und Betriebe in der ,,Wirt- 
schaftsgebiet Olivenkultur‘ benannten Zone zu fördern, die sich in fünf 
Gebiete gliedert; Mendoza und San Juan befinden sich im ersten, ‚Westen‘ ge- 
nannten Gebiete, die für die Pflanzung geeignete Landschaft von San Luis im 
Gebiet „Mitte“. 

Einer der größten Mängel, an denen die Landwirtschaftswissenschaft des Landes 
litt, war in Hinsicht auf die Olivenkultur das Fehlen von Versuchsstationen und 
entsprechender regionaler ökologischer Untersuchungen. Es war den nach dem 
genannten Gesetz geschaffenen Einrichtungen zunächst nicht möglich, die am 
besten geeigneten Gebiete und die den natürlichen Gegebenheiten am besten an- 
gepaßten Ölbäume auszuwählen. Alle Schwierigkeiten der ersten Jahre wurden 
mit der Gründung der „Corporaciön Nacional de Olivicultura‘ durch das 
Dekret vom 22.6. 1942 behoben. Die neue, vom Bundeslandwirtschaftsministerium 
abhängige Stelle hatte innerhalb der staatlichen Verwaltungsstruktur besondere 
Möglichkeiten auf dem Gebiete des Anbaues, des Handels und der Verarbeitung, 
und sie wurde mit einem , Institut für Olivenkultur und Öltechnik“ bedacht, 
dem die Beratung der Pflanzer obliegt. 

Diese Einrichtungen in der Hand fähiger Personen, die systematischen Beob- 
achtungen unter der Leitung der Corporaciön und die reichen von den Versuchs- 
stationen in La Rioja, Catamarca, Santiago del Estero, Jujuy, Mendoza, 
Cördoba und San Juan erarbeiteten Unterlagen, ermöglichten die Auswahl 
der für jede Einzelregion am besten geeigneten Arten und der besten technischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Richtlinien für eine erfolgreiche Pflanzung. Im-ver- 


- gangenen Jahr wurde durch die Bundesregierung das von der oben erwähnten _ 


Corporacién abhängige „Instituto de Investigaciones Olivareras“ ge- 
schaffen, das in den verschiedenen Gebieten Zweigstellen besitzt und dem die wissen- 


schaftlichen Untersuchungen auf dem Sektor der Olivenkultur obliegen. 


cas 


Eine der interessantesten Aufgaben der neuen Corporaciön ist die Kommerziali- 
sierung der in Landwirtschaft und Gewerbe geförderten Produkte. Die ländliche 
Wirtschaft, die in allen Kulturländern große Bedeutung besitzt, war in Argentinien 
etwas vernachlässigt worden. Das läßt sich nicht zuletzt aus der geringen Fühlung- 
nahme verstehen, die bis vor wenigen Jahren zwischen Technikern und Landwirten 


bestand. Faktoren, die nicht unmittelbar technischer und auch nicht unmittelbar 
Jandwirtschaftlicher Natur sind, beeinflussen bekanntlich nachhaltig die Agraria 
produktion, und ihnen wird vor allem im Rahmen des neuen Institutes Rechnung i 
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getragen, das dazu beitragen soll, die in Frage kommenden Probleme im Sinne 
privater und öffentlicher Interessen zu lösen. 

Von den drei Cuyo-Provinzen hat Mendoza am stärksten die Olivenkultur intensi- 
viert, und zwar hinsichtlich der Ölgewinnung und auch des Einbüchsens von Oliven. 
Im Jahre 1921 gab es 1000 Ölbäume, heute werden 2212806 gezählt. Der außer- 
ordentliche Fortschritt wird in der folgenden Tabelle sichtbar: 


Olivenproduktion in Mendoza (in kg)!) 


Jahr |Für die Ölgewinnung Frisch oder verarbeitet Örtlicher Verbrauch 
verwendet Ausfuhr | Einfuhr 

1942 693272 415000 — 500000 

1943 3 300 500 1596070 — 500000 

1944 3709288 1566763 242902 500000 

1945 2964181 2807 060 206 600 500000 

1946 4780495 2229800 26337 500 000 

1947 6655 752 2349740 1144561 500000 

1948 8134800 4123700 317305 500000 

1949 7 267 606 4090400 728600 500000 


Ölmühlen in der Provinz Mendoza?) 


Menge der verarbeiteten Oliven und des gewonnenen Olivenöls 


Jahr Zahl der Ölmühlen | Verarbeitete Oliven in kg | Olgewinnung in 1 
1933 3 428 133 105133 
1934 4 26167 5608 
1935 4 211852 45929 
1936 4 158593 37235 
1937 4 240487 55819 
1938 5 294 654 69844 
1939 6 622352 193041 
1940 6 110108 23569 
1941 ES _ 1487730 270075 
1942 11 693272 131244 
1943 ‘ 20 3300500 639300 
1944 23 3709288 779062 
1945 27 2964181 — 588586 
1946 29 4780495 988114 
1947 34 6655752 1376009 
1948 44 8134800 1756170 
1949 50 7 267 606 1484433 


1) Ortlicher Verbrauch = geschätzt. Einfuhr = aus außerhalb der Provinz gelegenen Gebieten. 
Anmerkung: Zahlen nach Departamento de Investigaciones Estad sticas 28. 4. 1950. 
2) Zu Ölgewinnung: Dichte etwa 0,9165 bei 15°. 
Anmerkung: Seit 1948 sind auch die aus San Juan und anderen Gegenden stammenden 
Oliven in die Verarbeitung einbezogen. 
Quelle bis 1939: Direccién de Economia Rural y Estadistica de la Naciön, seit 1940: 
Instituto de Investigaciones Econémicas y Tecnolögicas. hs 
Departamento de Investigaciones Estadisticas 28.4.1950. © ~ se Yay 
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Unter den herrschenden Boden- und Klimaverhältnissen eignen sich für den 
Anbau im Cuyo-Gebiet folgende Olivensorten: Manzanilla, Arbequina, 
Empeltre, Nevadillo und Arauco, doch werden auch die Sorten Frantoio 
und Farga mit Erfolg verwendet. 


Schon 1942 begann sich die Provinz Mendoza mit einer Olivenölproduktion von 
131244 | als Haupterzeugungsgebiet des Landes abzuzeichnen. In den folgenden 
Jahren stieg sodann die Erzeugung außerordentlich an. Wie die Tabelle zeigt, ist 
auch die Zahl der Ölmühlen rasch gewachsen, meist handelt es sich um Betriebe 
mit modernen Einrichtungen, die in der Lage sind, noch bedeutend größere Mengen 
als bisher zu verarbeiten. Unter den Ölmühlen zeichnen sich durch ihre hervor- 
ragenden Einrichtungen und durch die Güte des gewonnenen Öles besonders die 
Betriebe „El Doctor‘ in Rodeo del Medio und ,,Tittarelli Hnos.‘ in Riva- 
davia aus. Die führende Stelle, die Mendoza heute als Oliven- und Olivenölproduzent 
einnimmt, verdankt es Dr. ArrjJanpro Markus Hoyos, Vertreter der Provinz im 
Senat der Nation. Auch die Nationaluniversität von Cuyo hat mittels ihrer 
zur Landwirtschaftlichen Fakultät gehörenden Olivenpflanzung und der Ölmühle 
der aufgelassenen Landwirtschaftsschule zu einem Gutteil zur Entwicklung der 
Olivenkultur beigetragen. 


Was die Provinz San Juan anbetrifft, so hat sich dort in den letzten fünf 
Jahren die Olivenkultur stark entwickelt. 1937 besaß diese Provinz 14699 tragende 
und 63000 noch nicht tragende Ölbäume; die Ölgewinnung stieg von 9700 lim Jahre 
1937 auf 121371 im Jahre 1941. Im Jahre 1942 waren bereits 1305 ha, 1946 über 
3700 ha und 1949 12000 ha mit Ölbäumen bepflanzt. Vor 10 Jahren gab es in San Juan 
eine kleine Ölmühle, während heute 17 moderne Einrichtungen für Olivenölgewin- 
nung bestehen. Im Jahre 1949 erreichte die Olivenölproduktion bereits ein Ausmaß 
von 3200000 1. Die modernste Ölmühle besitzt das Unternehmen Del Bono; 

sie kann täglich 18t Oliven verarbeiten und ist in der Lage, 1000001Öl zu speichern. 
Sowohl das Öl von Mendoza als auch jenes von San Juan ist durch Klarheit, feines 
Aroma und ausgezeichneten Geschmack weithin bekannt, und es kann im Handel 
mit dem besten europäischen Olivenöl wetteifern. 

Die Olivenhaine von San Luis lieferten im Jahre 1948 eine Ernte von 29 000 kg, 

. wovon der größte Teil eingemacht und in Haushalten der Provinz verbraucht wurde; 
nur ein kleiner Teil wurde an die Ölmühlen von Mendoza geliefert. Eine auf Handel 
und Industrie abgestellte Olivenkultivierung besteht erst seit 1947. Insgesamt 
sind heute in San Luis rund 2200 ha mit Ölbäumen bepkienzi, ‚Für‘ die Zukunft Br; 
sind günstige a a ni gegeben. 7 


SchluBbetrachtungen 


Um den argentinischen Gesamtbedarf zu decken, sind etwa 17 000000 Olbiume 
erforderlich, die ungefähr eine Fläche von 170000 ha beanspruchen. Heute sind 14 
46000 ha bepflanzt und die Zahl der Ülbäume beträgt 5238760; letztere haben 
ein Alter von 2—20 Jahren. Auf Mendoza entfallen 47,9 _ und auf San Juan 

19,5 % der Vena Ölbäume. Es Bleibt im Cuyo- SEE He viel‘ zu tun. 
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Wenn einmal der eigene Bedarf gedeckt sein wird, dann wird es notwendig sein, 
auch auf den amerikanischen und europäischen Märkten Fuß zu fassen. Der Ölbaum 
ist eine der köstlichsten Gaben der Natur, und nicht umsonst ist er vom Erlöser 
geweiht worden. Zweifellos werden die heimischen Oliven in einer nicht zu fernen 
Zukunft in der langen Liste der Güter verzeichnet sein, mit denen die fruchtbare 
argentinische Erde zur Gesundheit und Behaglichkeit auf der Erde beiträgt. Wie 
Getreide, Fleisch und Baumwolle, so wird an einem kommenden Tag auch die Olive 
ein wichtiger argentinischer Wirtschaftsfaktor sein. 
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Vegetationskarten aus Argentinien 
Von 
Kurt Hueck, Tucumän | 
2 Textkarten und 4 Abbildungen (Nr. 8, 9, 10, 11) 


Früher als in anderen südamerikanischen Ländern ist in Argentinien vegetations- 
kartographisch gearbeitet worden. Es gibt eine heute zu den Seltenheiten auf dem 
Büchermarkt gehörende Landeskunde von Argentinien von Narr aus dem Jahre 
1876, der auch eine für die damalige Zeit außerordentlich eingehende Schilderung 
der Vegetation beigegeben ist, die von P. G. Lorentz stammt. Dieses Buch ent- 
hält zugleich die erste Vegetationskarte von Argentinien in dem Übersichts- 
maßstab 1:20 Mill. Mehr als 11 Vegetationseinheiten wurden schon damals unter- 
schieden und ihre Begrenzung festgestellt. Die Verbreitung der großen Formationen, 
des subtropischen Regenwaldes, der als Monte bezeichneten stark xerophytischen 
Vegetation des mittleren Gebiet:s, des Chaco und im südlichen Teil der Pampa sowie 
die Ausdehnung der Gebirgswälder sind in einer Weise dargestellt, die auf viele 
Jahre hinaus, ja eigentlich bis vor kurzem die Grundlage unserer Kenntnis von der 
| pflanzengeographischen Struktur Argentiniens bildete. 

Darüber hinaus enthält die gleiche Arbeit eine Vegetationskarte des Nordwestens 
im Maßstab 1:3 Mill., die durch 14 verschiedene Farben den pflanzengeographisch 
interessantesten Teil des Landes mit einer zwar etwas abstrahierten und vergröberten 
Genauigkeit darstellt, die aber auch heute noch in Erstaunen versetzt. Damit liegen 
aus Argentinien wertvolle pflanzengeographische Vorarbeiten aus einer Zeit vor, 
in der in Europa jegliche Ba eat pure lieche Tätigkeit noch völlig in den 
Anfängen lag. 

__ Aus dem Jahre 1893 stammt eine Karte von BrackeBuscH vom Nordwesten 

Argentiniens im Maßstab 1:3 Mill, die — einige Zeit nach Lorentz — versucht, 
die Darstellung der ursprünglichen ‘Vegetation mit der Darstellung der damaligen 
Verbreitung von Kulturgebieten aller Art zu verbinden. Dabei zeigt es sich aller- 
dings doch, daß es besser ist, beide‘ Erscheinungen auf getrennten Karten zu be- 
handeln. Die Karte von BrAckegusch hat mehr als 20 Vegetationseinheiten unter- 
schieden und stellt auch heute noch, “nach fast 50 Jahren, eine ‚ganz hervor- 
ragende Leistung dar. 

Eine andere bekannte Karte aus du Anfangszeit. der a A hen 
Kartierung stammt von Kurtz aus dem Jahre 1905 und zeigt die vegetationskund- 
liche Struktur der Provinz Cördoba. Sie ist das erste Beispiel einer Provinzkarte 
und hat den Maßstab 1:1 Mill. Unterschieden sind 8 pipet BREI für 
eine so abwechslungsreiche Provinz wie Cérdoba nicht viel. 

"Überhaupt hat man in Argentinien ein viel grôBeres Interesse SE 
ie Karten sn als in anderen Ländern. Es 
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gibt schon lange kaum ein Schulbuch für den geographischen Unterricht, in dem 
nicht auch eine Vegetationskarte des Landes abgedruckt ist, ein Umstand, von 
dem wir bekanntlich in Deutschland noch weit entfernt sind. Und es wird in diesem 
Zusammenhang interessieren, zu erfahren, daß selbst eine Wandkarte des ganzen 
Landes, die von dem Militärgeographischen Institut bearbeitet worden ist, auf einer 
Nebenkarte die Vegetationsverhältnisse des Gebiets zeigt. Am meisten aber dürfte 
es überraschen, daß auch dem ausführlichen Bericht über eine Volkszählung aus dem 
Jahre 1895 eine Vegetationskarte beigegeben ist, die auf die Vorarbeiten von Horm- 
BERG zurückgeht. Dabei ist offenbar die Erkenntnis ausschlaggebend gewesen, daß 
letzten Endes die natürliche Vegetation die Grundlage ist für jeglichen Ausbau der 
argentinischen Landwirtschaft und der meisten anderen Zweige der Landeskultur 
und damit zugleich für. die jetzige Verteilung der Menschen im Lande. 

Einige sehr gute vegetationskundliche Karten sind durch die dankenswerte Ini- 
tiation von WitHELM RoHMEDER im Geographischen Institut der Universität Tucuman 
als Beigabe zu anderen Veröffentlichungen herausgebracht worden. Ein Beispiel 
stammt von Kanter (1948) aus dem Becken von Andalgala und ein anderes aus der 
Umgebung von Tafi del Valle, etwa 100 km westlich von Tucumän. Das erste zeigt 
die Vegetation eines Trockenbeckens, dessen innere Teile von einer großen Salz- 
lagune eingenommen werden, und es zeigt ferner die gürtelförmige Anordnung der 
einzelnen Wald- und Steppentypen, die dieses Zentrum umgeben. Die zweite Karte, 
von ROoHMEDER, Omi und SANTAMARINA (1947), gibt eine Vorstellung von der Vegeta- 
tionsverteilung in einem Hochtal der Vorpuna mit Erhebungen bis über 4000 m. 
Beiden Karten ist ein sehr eindrucksvoller Text beigegeben. 

Zwei Übersichtskarten der Vegetation des ganzen Landes sind in den letzten 
Jahren von FRENGUELLI (1941) und von CasteLLanos und Perez Moreau (1944) 
veröffentlicht worden. Die Karte von CAsterLanos verzichtet auf eine weitgehende 
Gliederung und bringt im wesentlichen nur die Unterscheidung in Hauptprovinzen. 


Im Gegensatz dazu bringt die Karte von FRENGUELLI zum erstenmal eine weiter- 


gehende pflanzengeographische Aufteilung des ganzen Landes mit 22 unterschiedenen 
Vegetationseinheiten. Beide Karten sind im Maßstab 1:10 Mill. veröffentlicht. 

Im Jahre 1948 waren alle Vorbedingungen für eine nunmehr weiter ins einzelne 
gehende vegetationskartographische Arbeit in Argentinien gegeben, wenn auch 
der letzte Schritt zu einer planvollen Kartierung, wie er etwa in den Vereinigten 
Staaten durch die Schaffung der vielen Waldkärten durch die dortigen Forstlichen 
Versuchsanstalten, in Deutschland mit der vor einigen Jahren begonnenen Vegeta- 
tionskarte des Deutschen Reichs 1:1 Mill: oder in Rußland durch die Schaffung 
der Karte 1: 1050000 unternommen wurde, die auch die Einzelheiten der Vegeta- 
tionsverteilung erkennen läßt, noch nicht getan war. Und dennoch mußte gerade 
einer solchen Karte als Grundlage für die verschiedensten wirtschaftlichen Planungen, 
insbesondere als Grundlage für den in der Entwicklung begriffenen argentinischen 
Waldbau eine erhebliche Rolle zukommen. 

Als ich um diese Zeit nach Argentinien kam, besprach der Rektor Universität 
Tucumän, Dr. H. R. Descote, die Schaffung einer solchen Karte mit mir. Der Plan 
fand bei allen in Frage kommenden Stellen das weitestgehende Interesse, und noch 
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im gleichen Jahre konnte die Arbeit an der Karte im Auftrag des „Instituto 
Lillo“ von mir begonnen werden. at 

Aus Anlaß einer „Semana de Geografia‘“, die von dem Geographischen Institut 
der Universität Tucumän veranstaltet wurde, und ebenso auf einer Tagung über 
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Karte 1. Karte der ursprünglichen Vegetation im nordwestlichsten Argentinien (K Hveck) 

1 = Chaco-Waldtypen, 2 — Übergangs-Waldtypen, laubwerfend, 3 —.Subtropischer Regen- 

wald, 4 = Nogal-Pino- und Erlenwald, 5 = Jarilla-Steppen der Zentralprovinz, 6 = Subalpine 

und Alpine Rasen, 7a = Strauchpuna, 7b = Gramineenpuna, 7c = Flechtenpuna, 8 = Salz- 
rfannen, 9 = Wüste der zentralen Puna 


Fragen der Landesplanung, die im Mai 1950 in Salta abgehalten wurde und bei 
welcher bereits Proben dieser Karte vorgelegt werden konnten, wurde sie als eine 
wichtige Grundlage fiir die Entwicklung von Land- und Forstwirtschaft in Argen- 
tinien angesehen. 

Das geplante Kartenwerk besteht eigentlich aus zwei Karten. Die eine 
zeigt die Verteilung der natürlichen Vegetation, wie sie ohne den EinfluB 
des Menschen vorhanden war und in weiten Teilen des Landes noch heute anzu- 
treffen ist (s. Karte 1). Die andere läßt die Veränderungen erkennen, die schon 
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heute durch die menschliche Wirtschaft vorgenommen worden sind, insbesondere 
also die Verteilung des Kulturlandes und die Verbreitung der wichtigsten 
Kulturpflanzen, den bisherigen Grad der Ausbeutung der verschiedenen Walder 
und den Einfluß, den das Weidevieh auf die Waldgesellschaften und die verschie- 
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denen Steppenpflanzenvereine hat (s. Karte 2). 
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Karte 2. Der KultureinfluB auf die Vegetation im nordwestlichsten Argentinien (K. Hurcx) 

1 = Grenze zwischen dem Waldgebiet im Osten und dem waldfreien Gebiet im Westen, 2 = Grenze 

zwischen den Pflanzengesellschaften (s. Abb.), 3 = Verschieden starker Einfluß durch Holz- 

entnahme, 4 = Einfluß durch Vieheintrieb, 5 = Kulturland: M = Mais, T = Tabak, W = Wein, 
Z = Zucker, C = Citrus-Früchte, R = Reis, 6 = Grenze der Salare 
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Urlandschaftskarte, die zweite als Kulturenkarte bezeichnet werden. Insbesondere 
wird auf der zweiten Karte auch der Grad der Versteppung der Landschaft und 
ihrer Verwüstung im buchstäblichen Sinne zu erkennen sein. “ar 
Als Grundlage der Vegetationskarte soll die Mapa Aeronautica 1:1 Mill., heraus- 
gegeben vom Instituto Geogräfico Militar, benutzt werden, die entsprechend 
den Richtlinien bearbeitet worden ist, die für die Internationale Weltkarte gelten. 
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Abb. 8: Wertlose Kakteenfluren von Quimilo anstelle von ehemaligem Quebrachowald 
bei Metan. Aufn. K. Huecx 


Abb. 9: Subtropischer Regenwald bei Aguas blancas, Provinz Salta, mit epiphytischer 
Vegetation von Tillandsi usneoides. Aufn. K. Huecx 


Abb. 10: Waldgrenze, von Queñoa (Leptolepis) gebildet, bei Tafi del Valle, Provinz Tucumän, 
2600 m. Aufn. K. Hveck 


Abb. 11: Strauchpuna mit Fabiana densa und Lippia hastulata bei der Laguna Guatayoc, 
Provinz Jujuy, 4100 m. Aufn. K. Hvsck 
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Nur der Blattschnitt weicht von diesen Richtlinien zum Teil etwas ab. Bei der 
Größe des Landes ist eine Aufteilung der Karte in 10—12 Teilblätter vorgesehen. 

Es lag nahe, mit den Arbeiten an der Karte im Nordwesten Argentiniens zu be- 
ginnen, wo der Reichtum an verschiedenartigen Wald- und Steppenpflanzengesell- 
schaften besonders groß ist. Schon jetzt läßt sich erkennen, daß die Karte viel zur 
Klärung unserer Vorstellungen von der Verteilung der argentinischen Waldtypen 
und der übrigen Pflanzengesellschaften der Steppen und Wüsten in diesem Gebiet 
beiträgt. 

So umfaßt denn das erste Kartenblatt den nordwestlichen Teil 
Argentiniens nördlich des 26° und westlich des 64° westl. Länge, bis an die boli- 
vianische und chilenische Grenze. Das ist ein Gebiet von etwa 160000 qkm. Die 
Ursache für die Vielheit der Vegetationstypen in diesem Abschnitt liegt natürlich 
in der ebenso großen Buntheit der klimatischen Verhältnisse und in der reichen 
Höhengliederung des Landes, das von etwa 300 m im Chacogebiet auf mehr als 
6700 m in der Puna ansteigt. 

Als ein großes Trockengebiet zeigt sich zunächst die Landschaft 
des Chaco, der von Osten her noch gerade mit seinen Ausläufern in das Karten- 
blatt hineinreicht. Es ist eine Landschaft, in der die Niederschläge meist unter 
50 cm bleiben, teilweise aber auch 35 cm nicht erreichen, womit eine ausgeprägte 
Trockenzeit von praktisch sechs Monaten ohne einen Tropfen Wasser verbunden 
ist. Mit der Annäherung an das Gebirge steigen die Niederschläge. Die Anden konden- 
sieren nicht nur die über das weite Tiefland von Osten her herangebrachte Feuchtig- 
keit, sondern sie veranlassen auch eine sehr ausgebildete Wolkenbildung, die von 
den ersten Ketten bis 20 km weit in das Vorland hineinreicht und zu tropischen 
Regenfällen führt. Diese Wolken sind die Veranlassung dafür, daß hier ganz be- 
stimmte Übergangswälder auftreten, die die Anden in einem langen Streifen be- 

gleiten. Innerhalb der ersten Ketten steigen die Niederschläge auf den nach Osten 
_ geneigten Hängen auf mehr als 200 cm, so daß hier von einem ausgesprochenen 
Regenwaldklima gesprochen werden kann. Auf den Anden selber kommt es zur 
Ausbildung eines in mancher Hinsicht kontinentalen Klimas mit großen Tem- 
peraturunterschieden und sehr großer Trockenheit. Obgleich das Netz der Beob- 


- achtungsstationen gerade in diesem Teil des Kartengebiets sehr weitmaschig ist, 


steht doch fest, daß große Gebiete weniger als 10 cm Niederschlag haben, der fast 
ausschließlich in drei Monaten fällt. 

Der Umfang des kartierten Gebietes ist in Karte 1 RP N Im Gegen- 
satz zu der Originalkarte, die zur Unterscheidung von mehr als 30 Vegetations- 
typen farbig veröffentlicht ist, mußte die Abbildung natürlich stark vereinfacht 
werden. Aber selbst in dieser Form sind die Unterschiede BT den bisher 
vorliegenden Darstellungen beträchtlich. 


Der Chacowald (Signatur 1 der Karte I) bedeckt besonders den Südosten des Me 


Kartengebiets. Er läßt sich in einen Algarrobowald, einen Quebrachowald und 
einen Palmen-Waldtyp aus Copernicia australis, die sogenannten Palmare, 
gliedern. Insbesondere der Algarrobo- und der Quebrachowald ziehen sich in größter 


ET über PDU von Quadratkilometer Fläche a. das nördliche ; 
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Argentinien und das angrenzende, Bolivien und Paraguay. Im argentinischen 
Winter, .d.h. von April bis September, ist der Boden bis in große Tiefen staub- 
trocken. Im. Sommer können die starken Regenfälle — fast der gesamte Nieder- 
schlag fällt in wenigen Tagen. — zu großen Überschwemmungen führen, die den 
Straßenverkehr behindern und auch den Bahnverkehr gefährden. Wer das erstemal 
aus europäischen Wäldern in diese Trockenwaldtypen kommt, dem fällt besonders 
der Mangel an Bodenwuchs auf. Kräuter und Gräser treten selbst in der Regen- 
zeit stark zurück und in den trockenen Monaten liegt der Boden fast ganz unbe- 
wachsen da, soweit er nicht von wenigen Kakteen überzogen wird. Moose und 
Flechten fehlen als bodendeckende Pflanzen fast völlig. Wenn also auch der Reich- 
tum an Kräutern und Gräsern nicht sehr groß ist, so ist die Strauch- und die Baum- 
schicht dieser Wälder um so artenreicher. Für den Algarrobowald sind Prosopis 
alba und negra, beides Leguminosen, bezeichnende Arten. Beide haben den 
Habitus einer Schirmakazie. Ihr Holz ist hart und hat einen dunklen Kern, ihr 
Stamm ist tief zerklüftet, in der Trockenzeit stehen sie wie die meisten anderen 
Bäume und Sträucher dieses Typs ohne Laub da. Der Algarrobowald geht auch 
auf schwach versalzene Böden über. 

Die am meisten verbreitete Waldgesellschaft des Chaco ist der Quebrachowald 
von Quebracho colorado und Quebracho blanco. Besonders der erste er- 
reicht Höhen von 25m und einen Durchmesser von 1 m und wird damit zu einer 

. imposanten Baumgestalt. Das Holz spielt in diesem kohlenarmen Land noch immer 
eine besonders wichtige Rolle. Abgesehen von einigen wenigen Schnellzügen werden 
im gesamten Nordwesten die Lokomotiven noch heute mit Quebrachoholz beheizt, 
das zu diesem Zwecke in ungeheuren Mengen an den Stationen aufgeschichtet ist. 
Außerdem spielt das Quebrachoholz als Bauholz, zum Teil auch als Möbelholz eine 
Rolle. Vor der allgemeinen Einführung der Drahtzäune wurde es auch viel zum 
Bau von Zäunen benutzt. Für die Tannin-Industrie liefert Quebracho wertvolles 
Holz und wertvolle Rinde, und auch im Kartengebiet sind verschiedene Tannin- 
fabriken gegründet worden, die allerdings schon seit längerer Zeit geschlossen werden 
mußten, nachdem die Bestände zu stark durchlichtet oder völlig ausgeraubt waren. 
Der Quebracho geht nicht so weit in die Salzpfannen hinein, weshalb man die Salz- 
senken auch stets zunächst von fast reinen Algarrobobeständen umgeben sieht. | 

Nur eine bescheidene Rolle spielen im Kartengebiet die Palmare von Copernicia _ 
australis. Sie sind fast ganz an grundwassernahe Böden in alten Flußläufen ge- 
bunden. Wegen der größeren Bodenfeuchtigkeit ist in ihnen der Bodenwuchs meist | 
etwas üppiger. Auch sie sind stark ausgeholzt. 1 

Der Chacowald reicht in ziemlich gleicher Zusammensetzung etwa vom Rio 

à Paraguay bis an die Vorberge der Anden, also über mehr als 500 km Breite. Es 
7 zeugt für die Energie bei der Nutzung dieser Wälder, daß sie in dieser ganzen Zone 


oe heute kaum noch in unberührtem Zustand vorhanden sind. Es ware durchaus an 
hy der Zeit, hier ein Naturschutzgebiet von entsprechender Größe zu schaffen, um 

# ‚ wenigstens von den letzten Resten ein Stück der Nachwelt zu erhalten. Meist geht 
a: | die Vernichtung des Waldes so weit, daß nur noch vereinzelte, minderwertige Stämme 
2 stehen geblieben sind, die in großen Abständen über das Land verteilt sind. An 
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die Stelle der ehemaligen Quebrachowälder sind ausgedehnte 
Kakteenfluren von hochstämmigen Säulenkakteen getreten, die stellenweise 
mehr als 10m Höhe erreichen. 

Mit der Annäherung an das Gebirge betreten wir im Bereich größerer Nieder- 
schläge eine Zone sommergriiner, laubwerfender Wälder, die etwa 10—20 km 
breit ist und sich im ganzen nordwestlichen Argentinien den ersten Gebirgs- 
ketten vorlagert. Ein großer Teil der Stämme hat schlanken Wuchs mit einer Krone, 
die erst in 18—20m Höhe ansetzt. Wichtige Arten dieser Bestände sind Tipa 
(Tipuana tipa), Palo blanco (Calycophyllum multiflorum), Urundel (Astronium 
urundeuva), Palo amarillo (Phyllostylon rhamnoides), Lanza blanca (Chryso- 
phyllum marginatum) und viele andere Bäume von besonders hohem Wuchs. Die 
Artenzahl nimmt von Tucumän aus nach Norden rasch zu. Diese laubwerfenden 
Übergangswälder, die in mancher Beziehung physiognomisch stark an europäische 
und nordamerikanische Waldbilder erinnern, haben bisher in der argentinischen 
botanischen Literatur noch kaum eine eingehendere Schilderung erfahren. Ins- 
besondere herrschte völlige Unklarheit über ihre Ausdehnung. Die Kartierungs- 
arbeiten haben gezeigt, daß sie in hohem Maße von einer Niederschlagshöhe von 
75—100 cm abhängig sind. Dementsprechend fehlen sie völlig im Regenschatten 
der Santa Barbara und der mit ihr zusammenhängenden anderen Gebirgsketten, 
und auch sonst treten sie im südlicheren Kartengebiet, wie z. B. in der Umgebung 
von Metan, stark zurück. Dagegen sind sie im gesamten Norden, insbesondere von 
Ledesma bis Oran, in schönster Entfaltung vorhanden. 

Im Norden, etwa von Jujuy an, wird dieser Wald zu einem der wichtigsten Wald- 
typen, die viel Nutzholz zum Bauen sowohl wie für die verschiedenen Zweige der 
Industrie liefert. Einige der großen Zitrus-Farmen dieses Gebiets haben ausgedehnte 
eigene Waldungen, die das Holz für den Versand der Früchte liefern. Wegen der 
Güte. des Holzes werden manche Stämme aus Entfernungen von über 30 km an 
die Bahn herangebracht. 

Den größten und üppigsten Eindruck macht ein Waldtyp, der bisher in der 
argentinischen Literatur als subtropischer Wald (selva subtropical) bezeichnet 
worden ist, und hier brachte die eingehende Kartierung des Gebiets zu- 
gleich die größte Überraschung insofern, als sein Verbreitungs- 
gebiet erheblich eingeschränkt gezeichnet werden mußte. Der sub- 
tropische Wald ist der Wald der regenreichsten Lagen, vom Fuß der Hänge bei 
500 m an etwa bis zur Höhe von 1100 m, im Norden auch noch höher. Er gliedert 
sich in einen Wald der unteren Hänge mit Laurel als charakteristischer Holzart, 
und in einen höher gelegenen Myrtaceenwald. Durch seinen Reichtum an Lianen 
und Epiphyten, mit seinen zum Teil wahrhaft gigantischen Stämmen von mehr 
als 8m Umfang macht besonders der untere subtropische Wald den Eindruck un- 
geheurer Fruchtbarkeit und Üppigkeit. Der Baum, der in erster Linie zu einer 
gewaltigen Entwicklung in ihm kommt, der. Laurel (Phoebe porphyrea), besitzt 
ein Holz, das nicht sehr geschätzt ist, weil es zu weich ist. Weit wichtiger sind die 
‚beiden Arten Cedro (Cedrela Lilloi) und Horco molle (Blepharocalyx gigantea), 
die beide. säulengerade, astreine Stämme von 15—20 m Höhe entwickeln, denen 
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dann noch eine oft über 15 m hohe Krone aufgesetzt ist. Die Gliederung in eine . 
südliche und eine nördliche Ausprägung, die schon beim laubwerfenden Übergangs- 
wald angedeutet war, ist hier noch deutlicher: während der südliche Wald zwar 
auch von größter Üppigkeit ist, treten manche tropischen Formen, wie Baumfarne, 
Urwaldpalmen, epiphytische Orchideen und vor allem Bäume mit Stütz- und 
Bretterwurzeln erst von der Höhe von Ledesma an nach Norden häufiger auf. Nörd- 
lich von Oran wird ein großer Ficus, der auch vorübergehend für die Gummigewin- 
nung eine Rolle gespielt hat, immer häufiger. Größere unberührte Bestände dieses 
Laurelwaldes sind noch im Norden des Landes vorhanden. Sowohl der Laurelwald 
wie der Myrtaceenwald sind immergrüne Wälder. 

. Die höhere Stufe des subtropischen Waldes bildet der Myrtaceenwald, ein 
Waldtyp, der nicht so sehr durch die Geradheit seiner Stämme wie durch einen 
dichten epiphytischen Moosbehang ausgezeichnet ist. Er ist so recht der Wald der 
Nebelstufe. Seine Stämme sind meistens kürzer und krummwüchsig, so daß er auch 

En physiognomisch stark von dem Laurelwald der unteren Berglagen abweicht. 

Bf Im Anschluß an den subtropischen Wald finden sich einige pflanzengeographisch 

sehr bemerkenswerte Waldtypen entwickelt, die eine große Anzahl von Arten haben, 
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BI: deren Entstehungsgebiet auf der nördlichen Halbkugel zu suchen ist. Zweifellos 
N ; haben die höheren Teile der Anden fiir die Einwanderung dieser Arten von Norden 
ah ‘her eine große Rolle gespielt. Es ist auch charakteristisch für den borealen Charakter 
40 dieser Waldtypen, daB in ihnen die Humusbildung nicht in den tropischen Formen 
IR verläuft, sondern daß ein Humus entsteht, der mit dem europäischen Mullboden 
a _ der Laubwälder die größte Ähnlichkeit hat. Dieser abweichende Charakter kommt 


auch in der Entwicklung des Bodenwuchses zum Ausdruck, denn im Gegensatz _ 
zum subtropischen Wald ist der Boden gänzlich mit einer geschlossenen Pflanzen- 
+ decke von Gräsern und Kräutern überzogen. : 
PR Wichtige Arten dieser ,,borealen“ Wälder in den höheren Teilen der Anden 
Ba sind der argentinische NuBbaum (Juglans australis) und der Pino (Podocarpus 
_ parlatorei), der einzige Nadelbaum des argentinischen Nordwestens. Beide liefern 
wertvollstes Nutzholz, das vor allem in der Möbeltischlerei verwendet wird. Eine 
höhere Stufe dieser nördlichen Wälder ist durch Bestände von Aliso, einer Erlenart 
(alnus jorullensis), gekennzeichnet. Die untere Höhengrenze der geschlossenen 
Nußbaum- und Pinowälder liegt etwa bei 1000 m, die der _ Erlenwälder bei 
1400 m, doch reichen alle diese Arten in den Tälern weit in tiefere Lagen herunter. 
Die Waldgrenze liegt im nördlichen Argentinien ungewöhnlich niedrig. Die 
Stadt Tucumän wird von der 1350 m hohen Erhebung des San Javier überragt, 
deren oberste 50 m waldfrei sind, und das unter dem 27° s. Br.! Allerdings wird die +4 
Waldgrenze schon wenige Kilometer südlich und nördlich davon erst bei 140m 
und etwas höher erreicht. Auch sonst findet der Wald in den präandinen Sierren = 
bei 1500 m vielfach seine obere Grenze. Im Raum von Salta-Jujuy liegt die Wald- 
„grenze vielfach bei 1550—1650 m. Am San Javier bildet der Myrtaceenwald die 
_obere Grenze. Durch das Ausfallen der Erlenwälder an dieser ‚Stelle wird bereits. 
angedeutet, daß hier ungewöhnliche Verhältnisse vorliegen ; vielleicht ist an. Bo 
 tätigkeit noch in der Indianerzeit zu Kantone An den‘ Nübrigen, Stellen b pus der 
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Erlenwald die obere Grenze, gelegentlich — wie in der Santa Barbara — durch 
Bestände von Pino ersetzt. Ganz vereinzelt finden sich unter dem Einfluß des 
innerandinen Klimas in der Umgebung von Salta und Jujuy waldähnliche, 4—6 m 
hohe Bestände von Akazien und strauchigen Kompositen noch in Höhen von über 
2000 m. 

Gelegentlich klingt der Wald auch mit einer für das nördliche. Argentinien sehr 
bezeichnenden baumförmigen Rosacee, der Queñoa (Polylepis racemosa) aus. 
Es ist eine gut kenntliche Art, deren Stamm wegen der leicht abschülfernden Rinde 
wie in dicke Lagen von Papier gehüllt erscheint. Für die letzten einzelnen Puestos 
in diesen Höhen ist Queñoa von großer Bedeutung, denn sie gibt wertvollstes Brenn- 
holz, das weithin über die Puna gebracht wird. 

Im Bereich des Kartenblattes spielt noch ein anderer von Holzgewächsen be- 
herrschter Vegetationstyp eine gewisse Rolle. Er reicht von Süden her durch die 
Calchaquies-Täler etwa bis in die Gegend von Cachi und wird von Hoch- 
sträuchern und hochstämmigen Säulenkakteen beherrscht. Er ist auf der ganzen 
Talsohle des Rio Santa Maria zu finden, vor allem auf dem seitlich aus den Tälern 
herunterreichenden Schuttkegel mit Ausnahme der tiefstgelegenen Teile des Tales, 
die wieder mit Algarrobowald bestockt sind. In der älteren argentinischen pflanzen- 
geographischen Literatur wird diese Vegetation als ‚‚monte‘‘ der Zentralprovinz 
bezeichnet. “a 

Ganz neue Vorstellungen vermittelt die Karte von der Vegetation der Puna, hee 
die sich östlich an das Waldgebiet anschließt. Nach den bisher aus diesem Teil der 
Puna vorliegenden Vegetationsschilderungen mußte man annehmen, daß sie zu 
einem großen Teil von niedrigen Sträuchern und Gramineen beherrscht wird. Diese ar 
Schilderungen — vor allem von Fries und CABRERA — stammen vorzugsweise aus 
dem nördlichen Punagebiet. Erst die genaue Aufnahme der gesamten Puna ließ er- 
kennen, wie groß der Anteil ist, den nicht die Steppe, sondern die echte Wüste mit 
ganz spärlichem Pflanzenwuchs an der Puna besitzt. Noch vor wenigen Jahren 
wandte sich Secxt gegen die Auffassung, die nordwestargentinische Puna als Wüste 
zu bezeichnen. Tatsächlich ist auch das Gebiet an der großen Bahnstrecke nach 
Bolivien, das am meisten besucht ist, vorzugsweise als Steppe entwickelt. Aber 
südlich der erst neu gebauten Bahnstrecke nach Socompa mit dem Übergang n nach 
Chile breitet sich über Hunderte von Quadratmeilen eine fast pflanzenlose Wüste. aus, 
die es an Unbewohnbarkeit mit der chilenischen Atacamawüste gut aufnehmen dürfte. 

Etwa in der Höhe von 4000 m findet auch in der mehr begünstigten nördlichen 
Puna der Strauchwuchs ein Ende, und es folgt noch ein weiter Gürtel mit Grasern. 
‚Aber auch diese hochandine Steppe löst sich bei 4700 m Höhe auf, und die Region 
von 5000 m an aufwärts ist nur noch vereinzelt von Blütenpflanzen bewohnt. Nach 
dem Muster von Frs, der 1905 erstmalig eine eingehendere Schilderung der 

_ Vegetation in der Puna gegeben hat, ist noch vielfach oberhalb der Gramineensteppe 134 
eine Flechtenpuna unterschieden worden, doch ist kaum bisher-ernstlich der Versuch 
Don worden, die Flechtenarten dieses Gebietes eingehender zu untersuchen. 

Eine Ergänzung findet die Karte der natürlichen Vegetation in einer ‚zweiten, | de 

die die jetzigen, vom Menschen geschaffenen Vegetationsverhältnisse d darstellt. 
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Da zeigen sich auBerordentlich wichtige Zusammenhänge zwischen der Verteilung 
der urwüchsigen Pflanzendecke und den Môglichkeiten für die Land- und Forst- 
wirtschaft. Der Anbau von Mais, der nicht nur im mittleren Argentinien, sondern 
auch im Nordwesten eine so große Rolle spielt, ist fast nur im begünstigteren Chaco- 
gebiet im Übergang zu den Wäldern mit Tipa und Enterolobium entwickelt. Das 
große nordwestargentinische Zuckergebiet, auf dem ein großer Teil des Wohlstandes 
der nordwestlichen Provinzen beruht, ist aus der Landschaft der Übergangswälder 
heraus entwickelt worden, meist in der überraschend kurzen Zeit von wenigen 
Jahrzehnten. Die Kultur von Bananen und anderem tropischen Obst ist mit Erfolg 
nur in der Stufe des subtropischen Waldes möglich. Insofern unterrichtet ein Blick 
auf die Vegetationskarte auch darüber, nach welcher Richtung jeweils eine Aus- 
weitung der bestehenden Kulturen am meisten Erfolg verspricht. Daß zur Zeit kaum 
1 v.H. des Landes unter den Pflug genommen worden ist, sei nebenher gesagt. Auch 
darüber, ob die bestehenden Kulturen mit oder ohne künstliche Bewässerung mög- 
lich geworden sind, unterrichtet die Karte. 

Noch unmittelbarer ist der Zusammenhang zwischen der ursprünglichen Vegeta- 
tion und der forstlichen Nutzung. Indem die Karte die Ausdehnung der verschiedenen 
natürlichen Waldtypen zeigt, gibt sie natürlich zugleich Auskunft über das Auf- 
treten der wichtigsten Holzarten, die diesen Wald zusammensetzen. Bis heute 
ist in diesen Wäldern reiner Raubbau getrieben worden. Aber es sind bereits beacht- 
liche Ansätze zu einer geregelten Forstwirtschaft vorhanden, bei der auch den 
Aufforstungen genügend Beachtung geschenkt werden soll. Und hier liegt vielleicht 
der größte Wert der Karte, indem sie uns zeigt, mit welchen standortsgemäßen 
Holzarten diese Aufforstungen vorzunehmen sind und auf welche Weise ein natur- 
gemäßer Wald wieder hergestellt werden kann. 


Schrifttum: 


Lorentz, P. G.: Vegetationsverhältnisse Argentiniens, in Rıcnard Narr: Die Argentinische 
Republik. Buenos Aires 1876. 

Kurrz, Frieprıcn:- Mapa fitogeogräfico, in Manuel E. Rio y Luis Achäval: Geografia de la 
Provincia de Cördoba. Buenos Aires 1905. 

Brackerusch, L.: Über die Bodenverhältnisse des nordwestlichen Teiles der Argentinischen 
Republik mit Bezugnahme auf die Vegetation. Petermanns Mitteilungen, Gotha 1893. 

Kanter, Heimur: La cuenca de Andalgalä en la Argentina. Con un mapa y cuatro figuras. 
(Übersetzung veranlaßt von W. Roumeper und N. P. Garcia.) Tucum:n 1948. 

Omit, D. Gomez, Santamarina, E. B. pe y Rommeper, G.: Tres contribuciones a la climatografia 

_ de Tucumän. (Mit Vegetationskarte.) Tucumän 1947. nr 

Instituto Geogräfico Militar: Mapa de la Rep blica Argentina 1:2500000. (Mit Nebenkarte 

der Vegetationsverhältnisse.) Buenos Aires 1940. 


Hormserc: Formaciones fitogeogräficas argentinas, in: Segundo Censo de la Repüblica Argen- 


tina. Buenos Aires 1895. 


FrenGuELLı, Joaquin: Rasgos principales de is fitogeografi ia N Universidad Nacional 
de La Plata. La Plata 1941. ~ 


CasreLLanos, ALgerto y Perez-Moreau, R. A.: Los tipos de vegetaciôn de la epabics 
Argentina. Tucumän 1944. 


Fries, R. E.: Zur Kenntnis der Andinen Flora im nördlichen Argentinien, Upsala 1905. . 


| 


ae ae ee dé 


1950/51/2 158 


# 


Schwemmfächer und Schwemmebene in der Piedmontzone 


Im Anschluß an Beobachtungen am subhumiden Osthang der Tucumaner Gebirge, 
NW-Argentinien 


Von 
Willi Czajka, Tucuman 


Mit 2 Kartenskizzen, 1 Profil und 2 Abbildungen (Nr. 12 u. 13) 


Piedmont. Der Ausdruck Piedmont ist zunächst eine beschreibende Lage- 
bezeichnung und wird auch in dieser Studie über Lockerablagerungen in einer 
Bergfußzone so gebraucht. Andererseits haben sich diesem Wort und dieser Zone 
zwangsläufig genetische Vorstellungen zugesellt. In Rücksicht auf seine beschreibende 
und genetische Doppelstellung wird das Wort Piedmont daher mit einer gewissen 
Zurückhaltung gebraucht. Für die Übergangszone zwischen den Erhebungsgebieten 
mit anstehendem Gestein und großen Schwemmländern, also die Piedmontzone 
mit ihren Sedimenten und der zugehörigen suballuvialen Gesteinsfläche, lassen sich 
in einem subhumiden Gebiet bestimmte Probleme stellen und auch mit einiger 
Aussicht auf Erfolg dort bearbeiten. 

Klimatische Bedingungen und jüngere Sedimente. Unter der ab- 
gekürzten Ausdrucksweise ,,sub- oder semihumid“ sind hier zu verstehen: kurz- 
fristige Starkregen und kurze Regenperioden im Südsommer und mitunter Nebel 
und Nieseln unterhalb 2500 m im sonst trockenen Winter. Größere Niederschlags- 
mengen bewirken ruckartige Transporte in Denudation und Erosion. In Höhen 
über 3000 m zeigt der Osthang der äußersten Gebirge infolge von Verdunstung 
und Ablation des Schnees und Hagels sogar semiaride Folgeerscheinungen für den 
Schuttransport. Neben der physikalischen Verwitterung reicht daher auch die 
chemische verhältnismäßig hoch, so daß in der Höhe dem schon überreichlich vor- 
handenen Verwitterungsschutt laufend neuer hinzugefügt wird. Zwischen 3200 
bis 3600 m gibt es arkosenhaften, fossilen Schutt, wahrscheinlich pliozäner Her- 
kunft. Die hauptsächlich unter 2150 m angehäuften pliozänen Sedimente sind nicht 
verfestigt genug, um einer besonderen Aufbereitung zu bedürfen. Ihr arkosenhafter 
Charakter zeigt, daß nur eine kurze Zeitspanne zwischen Verwitterung und neuer — 
Ablagerung verging. Diskordant unter dem Pliozän liegt ein lateritisches Ton- 
sediment als Produkt eines feucht-warmen Klimas, vermutlich Obermiozän. Lagen- 
‚weise führt es Gerölle, die auf die Existenz eines Berglandes hindeuten. Mit dieser 
‘Schicht begann die terrestrische Entwicklung der Ebene im östlichen Außenraum 
der Gebirge. Das Pleistozän steuerte zu der Schichtfolge Schotter, Sande und 
‘lehmiges Material, limo genannt, bei, welch’ letzterer sich als Schlammstrom bewegte 
(Hakenwerfen) und dabei fanglomeratisches Material mitschleppte. Periglaziale 
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; 2 
Solifluktion erscheint wegen der geringen Höhenlage ausgeschlossen. Der limo a 
enthält viel umgelagerten Löß. Echter Löß tritt westlich Tucuman schon ab j 
3m Tiefe auf. Meist füllt die Ebene unmittelbar bei dieser Stadt aber limo bis zu 5 
20 m aus. Ein 25 m hoher Prallhang in der Bucht von Concepcion zeigt drei ; 
Löße, die durch zwei Laimenkrusten voneinander getrennt sind. Der Fuß dieser E 
äolischen Ablagerungen ist von rezenten, fluviatilen Ablagerungen eingehüllt. 1 
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a) Die Tucumaner Ebene und ihre Randgebirge (W. Czajxa) 


| 1. Gebirgsschollen, überwiegend mit Verebnungsflächen. 2. Glazial überformter Kamm. 
pi _ 3. Monadnocks. 4. Bolsonide Gebiete. 5. Gehobene fossile P-Schwemmebene, in Riedel und 
Firste aufgelöst. 6. P-Schwemmfächer als Ruinen und im geringen Neuaufbau. 7. F-Schwemm- 
fächer. 8. Salare. 9. Druckwasser in Tiefbohrungen bis zu 100 m. 10. wie 9, aber erst unter 
100 m. 11. Artesische Brunnen. 12. Thermen von Rio Hondo. 13. Paßzöne des Campo Colorado. 
14. Ausschnitt der Skizze b. — A = Campo Arena]. B — Sierren v. Burruyacü. C = Cumbres : 
de Calchaquies. CC = Campo Colorado. Cl = Morro de Clavillo. G = Sa. Guasayän. J = Sa. 
San Javier. M — Cerro Muñoz. N = Nevados de Anconquija. P = Campo de Pucarä. 
| | (Höhenzahlen in Hektometern) 
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Tektonische Bedingungen. Die Aufrichtung des Obermiozäns bis zu 80° ist 
eine Folge der 2. und 3. andinen Hebungsphase (Wende Miozän/Pliozän und Pliozän/ Sn \ 
Pleistozän). Es ist nur in Resten in umlaufendem Streichen in der Bucht von Con- | 

_cepcién und an der nördlichen Sierra San Javier erhalten, weil nach der 2. Phase 
eine erhebliche Abtragung einsetzte. Die Art seiner Schleppung weist neben anderen 
2 Umständen auf Flexur hin. Der abrupte Abbruch am inneren SW-Rand der Bucht — ; 
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gelagerte, ursprünglich mindestens 840 m mächtige Pliozän bis zu 45°.auf. Im 
Zentrum der Bucht streichen die Schichtköpfe in 2000 m Höhe sichtbar gegen das 
Gebirge aus, sind also von der Abtragung gekappt. Die Grenze des heute noch 
zusammenhängenden Pliozäns gegenüber dem Anstehenden verläuft von S nach N 
von 600, über 2150, wahrscheinlich 2300, 1250 m bis zu den Resten an der nördlichen 
Sierra S. Javier bei etwa 800 m. Innerhalb der Bucht ist die alte Aufschüttungs- 
fläche in eine First- und Riedellandschaft mit eingelagerten Terrassen umgestaltet 
worden. Auf die schwierige Frage der Untergliederung der tektonischen Haupt- 
phase mit Hilfe der Terrassen und die Gliederung des Eiszeitalters wird hier nicht 
eingegangen, da infolge der Abtragung die Terrassenreste wenig zusammenhängen 
und auch durch Abtragung und Aufschüttung von den Hängen her, die beide zeit- 
lich nebeneinander herlaufen, rezente Veränderungen in der Höhe erfahren haben 
können. 

Tektonik und Pied motes Schwemmebene. In den Höhengebieten des 
gesamten Gebirgsraumes folgen von innen nach außen auf Granite und präkam- 
brische Schiefer die Phyllite und schließlich die aufgelagerten Sedimente im normalen 
kontinuierlichen Großverband. Von innen nach außen nimmt aber auch die Höhen- 
lage der Kämme und Verebnungsflächen ab, so wie es der nach E abklingenden 
andinen Bewegung entspricht. Es ist die Frage, ob nicht auch die suballuviale 
Gesteinsfläche verschüttete oder nie aufgetauchte Rücken enthält. Die Bohrungen 
in der Tucumaner Ebene haben das feste Gestein nicht erreicht. Aufragende Inseln 
aus tertiärem Material und die wechselnden Zonen artesischen Wassers besagen 
wenig, mehr schon die Thermen von Rio Hondo. Merkwürdig bleibt auch das 
partielle Hineinfließen des Rio Sali in die Bucht von Concepcién. Im ganzen ist 
also wohl die sedimentäre schiefe Ebene als Großform durch eine Großflexur der 
suballuvialen Gesteinsfläche vorgebildet. Wenn sie trotzdem als ausgeglichene Form 
einer rezenten Piedmont-(P-)Schwemmebene mit dem zugehörigen Gefälle von 
5—7/1000 nur in einem ganz schmalen Streifen auftritt, so kann das neben ‚den 
kilmatischen Umständen auch an der nicht vollkommen gelungenen Überwältigung 
des Untergrundreliefs durch Aufschüttung liegen. 

Bildung der Ebene. Ein Großteil der Vorlandsedimente stammt aus nörd- 


licher Richtung, aus der Richtung des bolsoniden Raumes am oberen Rio Sali. — 
Auch heute noch ist das Hauptgefälle nicht das einer konsequent entwickelten 


schiefen Ebene, es geht vielmehr nach SE. Der Bereich von Santiago del Estero 


gilt als besonders ausgeprägtes Beispiel einer wirklichen Ebene (Gefälle Tucumän- 
Santiago d. E. 2/1000, Concepcién-Santiago d. E. 1,3/1000), wenn auch mit großen 


und kleinen Hohlebenen. ‚Andererseits sind Aufschüttungen- im Gange (Fluß- . 


verwilderung des Rio Salado). Wiederum fehlt mit dem binnenländischen Ende 


_ mittelbar östlich des Mar Chiquita wächst westwärts unendlich langsam die noch 


auszugleichende Ebene auf die schmale P- Schwemmebene zu. Deren Entwicklung 
2 ist sehr zuriickgehalten, weil die Flüsse das Material weiter nach E schaffen. RS 


he ae es ‚Aueh ein ‚schwaches Wandern des ae S eh en Rio Sali nach E 
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des Rio Dulce weiter südwärts auch nicht der Endoreismus und das Phänomen 
der wandernden Seen. Von der weit hinziehenden, 3m hohen Geländekante un- 
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indem -er-vielleicht durch Sedimente abgedrängt wird. Im ganzen waren und sind 
- also. die Bildungsbedingungen für eine konsequente schiefe Ebene anormal. Aber 
diese Abweichungen sind instruktiv genug, um die Bildungsbedingungen einer 
Schwemmebene zu studieren.- Die Vorstellung riesiger, konsequent entwickelter 
Flachland-Schwemmfächer ist in diesem Falle zu einfach, um geomorphologisch 
Wesentliches zu besagen. Die Grenze zwischen P-Schwemmebene und ,,Tiefland“- 
Schwemmebene als sedimentären Großformen befindet sich hier also in einem 
oszillierenden Zustand. Die Bedeutung dieses rezenten Beispieles liegt darin, sich 
eine Vorstellung machen zu können, in welcher Form auch unter ungünstigen 
Bedingungen eine schiefe Ebene gebirgseinwärts langsam aufgebaut werden kann, 
wie es für die fossile, pliozäne P-Schwemmebene unter weit günstigeren Bedingungen 
der Materiallieferung unter dem Einfluß frischer Tektonik angenommen werden muß. 


Schwemmfächer und Schwemmebene. Die P-Schwemmebene im engeren 
Sinn ist ausschließlich Werk von Fluß-(F-)Schwemmfächern. Die P-Schwemm- 
fächer liegen oberhalb der F-Schwemmfächer. Da beide das Ausspreizen der Ge- 
wässer als gemeinsame physikalische Bedingung besitzen, werden sie vielfach für 
dasselbe gehalten. Andererseits sind die in der internationalen Terminologie sich 
wiederspiegelnden Beobachtungstatsachen ausreichend, um einen Unterschied zu 
machen. | 


P-Schwemmfächer F-Schwemmfächer in der P-Schwemmebene ee 3 
chwemmebene 

Neigung: 10—27/1000 | 5—7/1000 (nach der | 5—7/1000 bis 0,35/1000 (außerhalb 
(bei Schlammstrom Form der Gerinne der Wüsten) 
50—80/1000) benannt ~ ö 

Schotterkegel (petrogr. | verwilderter Strom |schiefe Ebene Flußschwemmebene 
spezifische Benen- (Mäander und Hoch- 
nung) é wasseraue) 

piedmont alluvial fan | braiding streams piedmont alluvial flood-plain 

plain | 
glacis d’alluvions torrents (in Fluß- plaine alluvial de plaine de niveau de base 
größe) piedmont 

cono oder abanico de |torrentes abanico- llanura aluvial de llanura aluvial 

deyecciön formes piedmont ~ 


Die verschiedensprachige Fassung beinhaltet zwar in der Ausdruckswahl teilweise 
eine unterschiedliche Merkmalsbetonung, bringt aber keine grundsätzliche Sinn- 
verschiebung hinsichtlich der Genese. Verwildernde Flüsse ruhen auf einem Schwemm- 
fächer und treten häufig in Serien nebeneinander auf, wobei als Ergebnis der Ver- 
zahnung die Großform der schiefen Schwemmlandebene entsteht. Diese P-Schwemm- 
ebene ist demgemäß nicht das Ergebnis der stark geneigten P-Schwemmfächer, 


sondern P-Schwemmebenen entstehen aus F-Schwemmfächern. F-Schwemmfächer 
sind nicht auf die P-Zone beschränkt, sie können sich hinter Durchbrüchen oder - 


bei anders bedingten Reliefunterschieden oder hinter Flußeinmündungen wieder- 
holen (Rhein unterhalb Basel, Donau unterhalb Preßburg, Rio Salado). 
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Subhumide F-Schwemmfächer. Im Beobachtungsgebiet ist die eigentliche 
P-Schwemmebene mit ihren F-Schwemmfächern aktiver Art recht schmal. Vom 
Rio Lules ab südwärts gibt es F-Schwemmfächer bis zu 7 km Länge und der zu- 
gehörigen Neigung. Es treten auch zwei im Nacheinander auf, besonders wenn 
Zuflüsse eingemündet sind. Die Hauptaktivität der Aufschüttung von feinerem 
Material liegt in den abflußschwachen Perioden des feuchten Sommers und all- 
gemein im trockenen Winter, sofern die Flüsse nicht ganz versiegen ; die nur stunden- 
weise anhaltenden Hochfluten des Sommers führen das feine Material, das in den 
genannten Zeiten aufgehäuft wurde, abwärts in den zwischen Erosionsrändern 
verlaufenden Flußabschnitt mit Mäandern und stellenweise mit Hochwasseraue, 
sind aber imstande, gröbere Schotter und Gerölle bis auf den Schwemmfächer zu 
bringen. Dementsprechend ist das rezente Wachstum der F-Schwemmfächer sehr 
gering. Die klimatisch bedingte ruckartige Bewegung wirkt ziemlich negativ. Ständig 

' fließende torrentielle Flüsse humid bedingten Ursprungs (Piave, Isonzo) sind akku- 
mulativ aktiver. Flußtorrenten großer Ausdehnung finden im subhumiden Klima 
keine günstigen Bedingungen. Die Beobachtungen zeigen, daß stärkere Neigung 
des Schwemmfächers relativ verstärkte Wasserführung voraussetzt, da die sich 
hier anhäufenden groben Gerölle einen Reibungswiderstand schaffen, was sich im 
P-Schwemmfächer multipliziert. Die schmale und unvollkommene Ausbildung der 
fluviatilen P-Schwemmebene im Beobachtungsgebiet wird damit verständlich. 
Nördlich des Rio Lules, wo nur kleine und selten fließende Bäche in vorwiegend 
südlicher Richtung verlaufen, bilden sich keine Schwemmfächer. Hier arbeitet diz 
Flächenschwemmung im feinen Oberflächenmaterial am Zustandekommen der 
schiefen Ebene. 

Klimazonen und P-Schwemmfächer. P-Schwemmfächer treten als Form 
sichtbar in Erscheinung, F-Schwemmfächer werden nur im Feinnivellement und 
in Luftbildern faßbar. Die P-Schwemmfächer können Schotter- und im subhumiden 
Klima auch limo-Kegel sein. Soweit die P-Schwemmfächer aus grobem Material 
bestehen, sind sie Folge funktioneller Trockenheit, d.h. sie beruhen auf einem 
Mißverhältnis von Schutt- und Wasserführung hinsichtlich der für den Geschiebe- 
und Gerölltransport erforderlichen Grenzschleppkraft und für die Erhöhung der 
Korngröße des suspensionsfähigen Materials. Die funktionelle Trockenheit kann 
die Folge verschiedener Bedingungen sein: Gefällsverstärkung und vermehrte 
Schuttzufuhr durch tektonische Hebung, reichliche Schuttzufuhr durch klimatisch 

| ‚beschleunigte Verwitterung und Abtragung, tatsächliche Niederschlagsarmut, 
Querschnittsveränderung im Wasserkanal beim Austritt aus einer Enge, Ver- 

 sickerung des Wassers auf dem groben, durchlässigen Schwemmfächer-Material. 

Im humiden Gebiet verschwanden die P-Schwemmfächer, soweit sie im Tertiär 
gebildet worden waren, bis auf einen unbedeutenden Schuttfuß sehr rasch, oder sie 
‚treten neben den 30—40° steilen, eigentlichen Schuttkegeln intramontan als Durch- 
gangsorgane im Denudation-Erosions-Prozeß auf. Umgekehrt zeigen sie in ariden 
Gebieten ihre größte Entwicklung und können dort in ihrer Entstehung am: besten 
studiert werden, so auch westwärts der Nevados de Anconquija. Ungemessene | 
Ausdehnung nehmen die Schwemmfächer auch in ariden Gebieten nicht an. Selbst : x 5 
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der Schwemmfächer des Kings River im Großen Kalifornischen Tal, dessen Länge mit 
50 Meilen angegeben wird, erweist sich in der Größform als ein Doppelfächer. Der 
gewaltige Kegel von Lannemezan am Nordfuß der Pyrenäen, zudem in ein anderes 
Klima gehörig, ist zwar ein ausgezeichnetes Studienobjekt für das Verhalten von 
Gewässern auf einer Kegelform, aber in seiner heutigen Gestalt tektonisch beeinflußt. 
Mechanik der P-Schwemmfächer. Sie sind immer nur an ihrer Vorderseite 
aktiv, ihre Kopffläche jedoch unterliegt bereits der Abtragung, charakteristischer- : 
weise unter Kappung der Schichten auch ohne vorangegangene tektonische Ver- à 
kantung. So künnen zwar die Formen im Grundriß wachsen, aber der aktive Schwemm- 
fächer an den wasser- und schuttführenden, pendelnden Gerinnen nimmt immer À 
nur einen kleinen Teil ein. Die zeitlich relativ zusammengehôrenden Schichten am 
Außenrand eines P-Schwemmfächers divergieren nach unten. Die mit der Zeit 
resultierende, aber praktisch unmögliche Winkelbildung wird kompensiert, indem 
das im oberen Teil eines derartigen Schwemmfächers fließende Gewässer sich ein- 
schneidet. Der P-Schwemmfächer hat daher an seiner Ablagerungsfront ein schwach 
konvexes Profil, also eigentlich das einer typisch konvexen Hangentwicklung bei 
beschleunigter Abtragung. Trotzdem wächst er weiter; er ist der Prototyp des 
Ineinanders von Akkumulation und Abtragung. Beim P-Schwemmfächer treten 
durch ruckartige Schuttbewegung und plötzliches Fallenlassen des bewegten groben 
Materials bei Querschnitts- und sonstigen Wasserführungsänderungen sedimentäre 
Quergliederungen in Form von Blockbarrieren auf. Das ist eine ähnliche Erscheinung 
wie die auf Grund der Grenzschleppkraft in Gebirgsbächen ganz allgemein in Ab- 
ständen sich bildenden gewöhnlichen Blockkaskaden. Im F-Schwemmfächer wie in 
Flachlandflüssen überhaupt treten an ihre Stelle die längsgerichteten Strom- 
_ strichbänke, die als Formen nach oben wandern, während ihr Material abbauend 
ständig abwärts verfrachtet wird. Im aktiven P-Schwemmfächer kehrt sich die 
Flußterminante um; nicht jeder höhere Punkt ist vom tieferen abhängig, sondern. 
jeder tiefere vom höheren. Zur richtigen Deutung der Transport- und Ablagerungs- 
bedingungen ist der Wasserbautechnik kürzlich eine wichtige Neuentdeckung ge- 
lungen, die auch auf die P-Schwemmfächer anwendbar ist: Die Größe der mit- 
geführten Gerölle ist nicht eine einfache Folge des Gefälles, sondern ebenso ist das 
Gefälle als stattgefundene Reibungsüberwindung abhängig von der Größe der im 
Flußbett liegenden Gerölle. Gefällsgradient und Geröllgröße wachsen gleichsinnig, 
stellen also einen Ganzheitszusammenhang dar, dem Wasserführung bzw. funk- 
tionelle "Trockenheit und die primären, weitspannigen Reliefunterschiede als Be- 
dingungen zwar übergeordnet sind, demzufolge aber ein P-Schwemmfächer mit 
seiner konvexen Außenseite nur dann weiter wachsen kann, wenn Querbarrieren 
lokal das Gefälle verstärken. Aus dem allen folgt, daß die P-Schwemmfächer in 
ihrer Bildung eine Eigengesetzlichkeit entfalten. Bedenkt man nun noch, daß in | 
dem semihumiden Untersuchungsgebiet die starke stoßweise “Wasserführung | die 
Querbarrierenbildung wesentlich mitbewirkt, innerhalb der Stromverwilderungen | 
des Vorlandes aber ziemlich abtragend eingreift, so scheint. es zunächst so, daß 
P- Schwemmfächer und F-Schwemmfächer als Formen genetisch. nicht viel mehr 
miteinander zu tun haben, als daß der untere wen a mit dem oberen Fee ER 
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uhd materialmäßig im Transportzusammenhang steht. Die Flußterminante erreicht 
im Schwemmfächer der P-Schwemmebene fast wieder ihre normale Funktion. 

Zustand der P-Schwemmfächer und der fossilen P-Schwemmebene. 
Die alte P-Schwemmebene ist im Bereich der Bucht von Concepciön in eine Riedel- 
und Firstlandschaft zerlegt. In ihrem südlichen Teil finden sich Riedel; in der Mitte 
sitzen die Firste Riedeln auf; im N herrschen die Firste vor. Im Zentrum der Bucht 
zeigen die Firste bis zu ihrem abrupten Ende im Vorland ein mittleres Gratgefälle 
von 80—100/1000. Am südlichen Teil der Sierra S. Javier sind die Firste bereits ver- 
schwunden. Nur noch einzelne, stumpf-kegelförmige Kuppen auf den Zwischen- 
talscheiden in 800 m Höhe bilden letzte, teilweise nur in der Form vererbte Reste. 
Am nördlichen Teil desselben Gebirges liegen mit Annäherung an das Regenschatten- 
gebiet der Sierren von Burruyact noch Firste bis zu 2 km Länge. Mit Übergang 
in den bolsoniden Raum des Rio Sali ist die alte P-Schwemmebene noch für ein 
Stück unzerlegt. Im ganzen widerstehen die Firste bei der Durchlässigkeit ihres 
Materials und den klimatischen Bedingungen der Abtragung recht zäh und tragen 
eine Anzahl besonderer, charakteristischer Kleinformen. Pleistozäne P-Schwemm- 
fächer dürften in der Abtragungslandschaft der Bucht von Concepeiön zur Aus- 
bildung gelangt sein, sind aber schwer kenntlich. Oft treten stark geneigte Terrassen 
und Ausfüllungen von beckenartigen Weitungen. innerhalb der Firstlandschaft auf. 
Vor der Sierra S. Javier liegen erheblich unterhalb der pliozänen Reste die Ruinen 
der pleistozänen P-Schwemmfächer. Sie sind als Kuppen vom Gebirgshang losgelöst 
und erwecken nur von weitem den Eindruck einer zusammenhängenden Form für 
einen schmalen Geländestreifen. Terrassierungsfragen tauchen im Zusammenhang 
mit dem Austritt des Lules-Flusses auf. Zwischen den Resten haben sich bergwärts 
neue Schwemmfächer aufgebaut, die aber ebenfalls schon wieder von den nur zeit- 
weise wasserführenden Flüssen zerschnitten sind. Jedoch beobachtet man, wie am 
Austritt der engeren Bergtäler sich neue Grobschotter-Barrieren anhäufen. Die 
Neubildung von P-Schwemmfächern ist also stellenweise hinter den Ruinen der 
alten wieder eingeleitet. Ihre Größe ist gering, was auf fehlende tektonische Impulse 
für den Abtragungsvorgang, aber auch auf die geringe Höhe der Sierra S. Javier 
zurückgehen mag. Bei der stoßweisen Wasserbewegung ist die Neubildung nicht 
verwunderlich. In den Ruinen selbst wird durch kurzfristige Flächenschwemmung 
und in Form von parabelartig sich öffnenden Buchten abgebaut. Letzteres bedeutet, 
daß randlich eine ständige Erweiterung der Form stattfindet. So zeigt sich, daß die 
aktiven P-Schwemmfächer Material speichern, die zerstörten liefern es an die 
P-Schwemmebene ab. 

Längsprofil des Las Pavas- Tales: Einzelheiten zur Ergänzung dieser kurzen 
Ergebnis-Darstellung bieten die Skizzen. Vor Beginn der 2. Hebungsphase trat der 
Rio Las Pavas im Bereich der heutigen Höhenlage von 2600 m ins Vorland hinaus, 
wie aus Talkanten und Ecken erschlossen werden kann. Mit dem Hauptimpuls 
der 2. Phase setzte eine Tiefenerosion im Fels ein, die im Cascada-Bereich bis 2300 m 
verfolgbar ist und etwa bei 2100m den Fluß ins Vorland entlassen haben mag. 
Es setzte nunmehr die bereits beschriebene, gewaltige pliozäne Aufschotterung ein. 
Die Blockbarriere am höchsten Kopf des P-Schwemmfächers, der sich in der Bucht 
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zwischen dem Morro de Las Ruinas und dem Morro Quemado entwickelte, 
hat heute noch eine absolute Höhe von 2800 m. Die in ihrer Nähe unter ihr liegenden 
weiteren Barrieren sind vor ihr gebildet worden. Eine Erklärung der Barrieren 
als Blockendmoränen kommt nicht in Betracht, da die Gletscher nicht so weit 
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b) Geomorphologie im Bereich des Rio de Las Pavas (W. Czajxa). 
1. Streichen und Fallen der Krist. Schiefer. 2. Talkanten und Ecken. 3. Tiefer gelegenes 
Ecken-Niveau. 4. Anstehendes Kristallin westlich der Mesada. 5. Streichen und Falien des 
Obermiozäns. 6. Gebirgskämme. 7. Klamm im Fels. 8. Ungefähre ehemalige, größte Reich- 
weite des Pliozäns. 9. Firste im pliozänen Material. 10. Terrasse im hôchsten Niveau von 8 im 
Cascada-Bereich (2750 m). 11. Terrassierung unterhalb 8, 9 u. 10, von 2650 auf 2000 m fallend. 
12. Cascada-Terrasse, im ständigen Auf- und Abbau, 2600—2500 m, zu 13 gehörig. 13. Untere 
Terrassierung des Pliozäns, von 2600—1900 m fallend. 14. Blockbarrieren, im Cascada-Bereich 
von 2800 auf 2500 m fallend. 15. Blockstreuung, wahrscheinlich verfallende Blockbarriere. 
16. Mesada-Terrasse und tiefste Terrassen ober- und unterhalb der Cascada. 17. Talenge am 
E-Ende der intramontanen Aufschüttungsebene der Mesada. 18. Häuser. 19. Kaskaden im 
Lockermaterial. — R = Morro de Las Ruinas. Q = Morro Quemado. P = Cerro de Los Pinos. 
C = Cascada. M = Mesada. — R. P. = Rio Las Pavas. — Isohypsen im Abstand von 250 m. 
RN in Hektometern) 


herabstiegen und überdies das obere, südliche Las Pavas-Tal, weil eine Paßzone 
im Hintergrund ist, keine Talgletscher entwickelte. Es fehlt auch der typische 
Endmoränengrundriß. Außerdem ist eine gleiche Barriere, heute ebenfalls aus dem 
ehemaligen P-Schwemmfächerschutt herauspräpariert, ganz anderer Zeitstellung, 


‘im Nachbartal (Rio La Jaya) fast 1000 m tiefer beobachtet worden. Ferner wurden 


solche Barrieren und Riegel auch aus dem Südteil der Nevados abgebildet und 


_ gehen dort bis mindestens 2500 m herab. Vor solchen Barrieren lagen die P- Schwemm- 
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fächer. Wie die Reihe der Riegel im Cascada-Bereich annehmen läßt, hat der 
dortige von zwei Flüssen genährte Doppelschwemmfächer nicht nur nach außen 
aufgeschüttet, sondern sich auch erhöht. Gleichzeitig wuchs die P-Schwemmebene 
gebirgseinwärts. In der Folgezeit wurde das Aufschüttungsmaterial sukzessive aus- 
geräumt und der eigentliche P-Schwemmfächer vernichtet, so daß neben Terrassen- 
resten vor allem die Barrieren übrig blieben. Die Ausräumung wurde durch die 
3. Hebungsphase veranlaßt. Sie verursachte gleichzeitig Klammeinschnitte in den 
Fels in etwa 2100 m Höhe. 
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c) Längsprofil des Las Pavas-Tales (W. Czajxa). KB 

1. Reichweite der Skizze b). 2. Gefällsprofil des Rio Las Pavas. 3. Abweichende Gefällskurve y 
seines linken oberen Zuflusses. 4.Mit Q: Profil des linksseitig gelegenen Morro Quemado; "hr 


mit R: desgl. des rechtsseitigen Morro de Las Ruinas. 5. Talkanten und Ecken. 6. Klamm im 

Anstehenden. 7. Obermiozän. 8. Entspricht 10 in Skizze b). 9. = 11 in b). 10. = 12 und 13 

in b). 11.=9in b). 12. = 16 in b). 13. Talenge am unteren Ende der Mesada. 14. Tal- 

verengung unterhalb der Niederterrasse. 15. P-Schwemmfächer in beckenartiger Talerweite- ‘A 

rung (ob. Niederterrasse). 16. Untere Niederterrasse. — Die Buckel und das Kreuz unter R Bun: 

entsprechen 14 und 15 in Skizze b). — B = intramontane Talausweitung unterhalb der Mesada- “à 
Enge. M — Mesada-Bereich. C — Cascada-Bereich. 


Wechsel von Talengen und HR anon „Becken“-Aufschüt- hm 
tungen. Die Ausbildung der Firstlandschaft war mit diesen Vorgängen eingeleitet. | 
Das Lockermaterial wich dabei durch Wandrückwitterung in Richtung auf die sich 


zuschärfenden Firste so weit zurück, daß eine nachfolgende Aufschotterungsperiode a 
im Mesada-Bereich eine intramontane Ebene von starker Neigung ausbreiten I 

konnte. Derartige Bildungen sind auch in anderen Tälern mehrfach in verschiedenen \ 
‚Niveaus vorhanden. Nur ungern möchte man sich zur Annahme einer komplizierten Wa 
_ Tektonik (Rücksinken) entschließen, um sie anders als durch denudatives Rück- — Be 


schreiten der Talhänge im pliozänen Material zu erklären, soweit es die Frage der 
seitlichen Raumweitung betrifft. Die ausfüllende Mesada- Terrasse findet fluB- 
aufwärts, durch die beiden Gefällsverstärkungen innerhalb der erwähnten Kamm 
und durch die Kaskaden getrennte Fortsetzungen. Sie sind die intramontan tiefsten her 
Terrassen und gehören damit wahrscheinlich ins Pleistozän. Im Mesada-Bereich 
_ist die Terrasse vom heutigen Fluß 100 m tief zerschnitten. Durch eine blockreiche 
 Durchbruchsenge in den Schottern (hier eisenschüssig fest verbacken), wo: vielleicht: | 
_ einmal eine Querbarriere lag, tritt der Fluß in eine weitere to ao stark 
_ geneigte Ebene ein. Den oberen Teil nimmt in Art eines Schwemmfächers eine obere 
"4 Niederterrasse aus limo ein, die dann parabelförmig, ebenso wie vorher d die Mesada- | 
_ Terrasse nach | der Mesada- Durchbruchenge, auseinandertritt, um einer unteren 
Ni derterrasse Platz zu ee Erneut qe Puel ap das Tal weiter abwärts, — 
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die Terrassen treten wieder an den Fluß heran, eine große Anreicherung freigespülter 
Blöcke wird gequert, und dann weichen die höheren Terrassen endgültig weit nach 
beiden Seiten von der Hauptwasserader zurück. Nach weiteren 9km entfaltet der 
Fluß seinen heutigen F-Schwemmfächer der Ebene. 

Blockbarrieren und intramontane Ebenen. Als typische Aufschüttungs- 
form tritt also die Blockbarriere, als typische Abtragungsform das parabelförmige 
Auseinandertreten von Terrassenwänden auf. Wenn sich Talengen und die im 
Oberteil parabelförmigen Abtragungsgebilde im Nacheinander anordnen, so folgen 
intramontane Ebenen bergabwärts aufeinander, die neue Aufschüttungen erhalten 
haben. Durch dieses System wird es letzten Endes auch bewirkt, daß unten die 
Firste Riedeln aufsitzen, während in größerer Höhenlage die Firste allein vorhanden 
sind. Bemerkenswert ist, daß das Auseinandertreten der steilen Talwände in ganz 
verschiedenen Höhenlagen erfolgt. Ob jede Talenge durch eine Blockbarriere er- 
klärt werden kann, ist zweifelhaft. Auch sekundäre tektonische Hebung oder Klima- 
schwankung kämen für das Einschneiden in Betracht. Es wäre bei dem zeitlichen 
und räumlichen Ineinander von Abtragung und Aufschüttung, wie es bei der Über- 
fülle von Lockermaterial in subhumiden Gebieten charakteristisch ist, zu weit- 
gehend, alle Formen bis ins Einzelne deuten zu wollen oder auch sofort im tektoni- 
schen Sinne auszuwerten, von der möglichen Interferenz von Tektonik und pleisto- 
zäner Klimaschwankung gar nicht zu reden. Die Existenz des Wechsels von Talengen 
und Ebenen im Lockermaterial genügt für den hier. verfolgten Gedankenzusammen- 
hang. Immerhin scheint die Eigengesetzlichkeit des P-Schwemmfächers nicht nur 
am eigentlichen Bergfuß, sondern auch innerhalb der Abtragungslandschaft wirksam 
zu sein. Im übrigen entspringen zwischen den Firsten und Riedeln neue Bäche, 
lösen sich die alten und hochgelegenen Aufschüttungen von den felsigen Gebirgs- 
ausläufern ab; es vollzogen sich im höheren Niveau hierbei Flußverlegungen und im ~ 
nunmehrigen tieferen bereiten sich Anzapfungen vor. 

Epigenetische Studien im subhumiden Gebiet. Es wäre ein weites 
Feld, die Beobachtungen zu beschreiben, die Beiträge zur Diskussion des immer 
als sehr hypothetisch betrachteten Fragenkreises liefern könnten, wie sich aus der 
Vererbung der Formen des aufgelagerten und bereits teilweise wieder abgetragenen 
Lockermaterials nach unten hin die Möglichkeit zur Bildung ähnlicher Formen 
im Anstehenden eröffnet: Talengen in Form von Felsnasen in Gebirgstälern im 
Wechsel mit intramontanen Ebenen; Ablösung schiefer Schuttflächen vom An- 
stehenden durch Abtragung und dementsprechende Gewässerabgleitung und -ver- 
legung und andererseits ihre Wiederspiegelung in dem Zickzackverlauf von Zwischen- 
talscheiden; Ausliegerberge auf Zwischentalscheiden; Talberge; asymmetrische 
. Hanggestaltung der Firste unter Klimaeinfluß oder Tektonik in Übertragung auf 
den Fels; eventuell auch Felsterrassen und Ecken. ay 

P-Schwemmfächer und eine P-Schwemmebene, die gebirgseinwärts wachsen, 
erscheinen in ihren Abtragungsformen als Funktionsorgane der eng verkniipften 
Denudation- Erosionsvorginge bei dieser Vererbung nach unten. Die Epigenese 
beschränkt sich nicht auf Durchbrüche. Das funktionelle Wechselgefiige gleich-. 
zeitiger Akkumulation und Abtragung im subhumiden Klima schafft nach Be- 
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endigung einer tektonischen Hauptphase den notwendigen Zeitraum, in dem sich 
noch unter der Schuttdecke und aus dieser heraus die Formung der später sicht- 
baren Felsmorphologie vorbereitet. Sofern dies zutrifft — und viele heutige Er- 
hebungszonen sind einmal aus Sedimenten aufgestiegen und von ihnen entblößt 
worden —, kann dieser Vorgang weder in den ariden Gebieten mit wachsendem 
Schutt, noch in den humiden mit raschem Schuttabtransport bewiesen werden, 
sondern wohl ausschließlich in subhumiden Regionen. 

P-Schwemmfächer und fossile P-Schwemmebenen als Formen und 
Organe. Dieser Eindruck verstärkt sich noch, wenn man bedenkt, daß nur die 
glazial überformten Gipfel der Nevados und die steilen Südhänge der Zwischen- 
talscheiden anstehenden Fels in größerer Ausdehnung zutage treten lassen, sonst 
aber alles über 3600 m von mächtigen Blockstreuungen bedeckt ist, unter denen 
sich vielleicht entstehende Blockmeere verbergen; daß ferner zwischen 3600 und 
3300 m fossiler Grus und Scherbenschutt liegen; und daß in größerer Tiefe das 
Anstehende, von Talkanten und einzelnen Ecken abgesehen, selten sichtbar wird. 
Gewiß wird allgemein Schutt ab- und ausgeräumt. Es ist bei diesen Reliefunter- 
schieden auch nicht anders zu erwarten. Besonders aktiv sind die Steilformen über 
5000 m und die Zonen der größten Niederschlagshöhe bis etwa 2600 m aufwärts, 


im letzteren Fall aber durch die Vegetation abgebremst. Durch die fortschreitende 


Verwitterung in der Höhe wird so viel neuer Schutt geschaffen, daß nur regional, 
aber nicht allgemein eine spürbare Schuttentlastung ersichtlich ist. Auch die Ver- 
stärkung der allgemeinen Schuttabfuhr während der hier nicht behandelten Ver- 
eisungsperioden kann nicht völlig umgestaltend gewirkt haben, und schließlich 
bekräftigt die geradezu kümmerliche Ausbildung der rezenten schiefen Ebene vor 
einem Hochgebirge von über 5500 m Höhe, daß die Aufschüttung im Vorland 
minimal ist, trotz der Möglichkeiten zu ruckweiser Bewegung. Die P-Schwemmebene 
und ihr Vorland leben im Aufbau heute wesentlich aus der fortlaufenden Zerstörung 
der P-Schwemmfächer und der gehobenen alten P-Schwemmebene, die zur Zeit 
ihrer Aufschüttung im Zeichen neuer tektonischer Hebung noch unter günstigeren 
Bildungsbedingungen entstanden, als sie heute gegeben sind. Im subhumiden Klima 
erscheinen rezente und fossile P-Schwemmfächer und ferner die fossile P-Schwemm- 
ebene als Speicherungs- sowie Durchgangsorgane von langer Lebensdauer und 
zumindest in ihren Kleinformen oder funktionellen Rückwirkungen als vererbungs- 
fähig auf die suballuviale Gesteinsfläche. 

Anmerkung. Das für diese Studie vorbereitete ren all- 


gemeiner und regionaler Art kann wegen des beschränkten Raumes nicht beigegeben i 


werden. Zahlreiche argentinische Geographen und Geologen waren zu nennen. 


Dankbar gedenke ich des Nutzens, den ich im besonderen aus den spanisch ge- 


schriebenen Abhandlungen des Herrn Koll. W. Roumeper ziehen konnte, die eine 
Fülle von Beobachtungsergebnissen in sehr gedrängter Form vereinen. Der häufige 
Gedankenaustausch im Anschluß an Exkursionen mit Herrn Koll. F. MACHATSCHEK 
hat mir reiche Anregung gegeben. Die Hauptunternehmung wurde durch die Eigen- 
tümerin des Las Pavas-Geländes, Señorita Fauvarque in Concepeiön, in dankens- 
werter Weise durch Gestellung von Führern und Tieren unterstützt. _ 
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Erläuterungen zu den Abbildungen 12 u.13: “a 


Abb. 12: Cascada-Bereich, Hang nach Süden. Au'n. W. CzaskA. Aus 3000 m, x on de 
Talkante des oberen, rechten Las Pavas nach NE, mit Blick auf den Morro Quemado. 
Links im Vordergrund Blockbarriere des linken oberen Las Pavas. Haus auf Terrassen- 
stufe c, ebenso Ausfüllung des mit der Mündung hängenden Tales zu c gehörig. Kas- 
kaden an Steilhängen erkennbar. Tiefste Terrasse unterhalb der Kaskaden: Mesada- 
Terrasse, jedoch von der tiefer gelegenen eigentlichen Mesada durch eine Klamm 
getrennt. Darüber talabwärts höchste Stufe der in Abtragung befindlichen fossilen 
P-Schwemmebene kenntlich (geschlossen bewaldet). 
Abb.13: Cascada-Bereich, Hang nach Norden. Auln. W.CzasKa. Aus 2 09 m nach SE, 
von der in Abb. 12 mehitbbaren Geröllbarriere, mit Blick auf Ausläufer des Morro de 
e Las Ruinas. Darunter Terrassenstufe a (2750 m), wiederum darunter b. Hiervon 
durch steilwandiges Tal getrennt die 3. Geröllbarriere des rechten Las Pavas. Rechts 
davon verfallene Geröllbarriere. Der Korral im Vordergrund ist auch in Abb. 12 
gee 


Abb. 14: Blick von unterhalb des Gipfels des Tuzgle über Lavablöcke und Rücken aus alten 
Gesteinen zum Cerro Verde mit Neuschneekappe. Aufnahmestandpunkt etwa 5100 m. 
Aufn. G. Focnrer-HAUKE 


Abb.15: Blick vom Südrand des Salars von, Cauchari nach Norden. 


Nordteil der Puna 
Argentina. Aufn. G. Focuirr-Hauke 
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Zur Abgrenzung, Orographie und Morphologie 
der argentinischen Puna 


Von 
Gustav Fochler-Hauke, Tucumän 


Mit 1 Kartenskizze und 2 Abbildungen (Nr. 14 u. 15) 


Die argentinische Puna gehört ebenso wie die Punarumpflandschaften der Nachbar- 
länder zu den südamerikanischen Landschaftszonen, deren geographische Grundzüge + 
bekannt sind, in denen aber die geographische Einzelforschung erst am Beginn steht. a 
Es sind aber auch einige grundsätzliche Fragen noch nicht geklärt worden. So herrscht A 

noch immer hinsichtlich der Abgrenzung Unklarheit. Vielfach wird der argentinische 
Puna-Abschnitt als Puna de Atacama bezeichnet und in unmittelbare Beziehung 
zur chilenischen Puna de Atacama gesetzt. Bowman nennt in seinem grundlegenden, 
hauptsächlich die chilenische Seite behandelnden Werk im allgemeinen die argen- 
tinische Puna ,,Puna de Atacama“, im Gegensatz zur chilenischen ‚Wüste Atacama‘, 2 4 3: 
bezieht aber auch mehrfach ,,Puna de Atacama“ auf beide Gebiete (16). Die spär- 
liche Restbevölkerung der beiderseits der Hauptkordillere wohnenden Atacamenos 
kann heute naturgemäß nicht mehr als Anlaß dienen, die beiden Regionen mit 
einem gemeinsamen Namen zu bezeichnen. Juan Kemet hat schon vor längerer 
Zeit bemerkt (1), daß die Bezeichnung Puna de Atacama nur auf die chileni- 
sche Puna mit dem Salar von Atacama anzuwenden sei — in der ja 
auch die Ortschaft San Pedro de Atacama gelegen ist — und Fekucrıo folgt 
seinem Beispiel (2), ohne allerdings auf die einzelnen Kriterien einzugehen und 
ohne völlig konsequent zu bleiben. Die chilenische, also eigentliche Puna de Atacama, 
wird durch die Hauptkordillere von der Puna Argentina getrennt; zwar sind einige 
der Pässe der Hauptkordillere nicht höher als manche der Gebirgszüge, die sich 
zwischen den Becken der argentinischen Puna erheben, aber die Hauptkette weist = 
in diesem Abschnitt in ihren Vulkankegeln einige der höchsten Andengipfel auf TER 
und ist auch im eingeschränkten Sinne eine gewisse Klimascheide. Die Aridität 4 
in der chilenischen Puna ist durch andere Faktoren (Passat, Perustrom) begründet 

als die der argentinischen Puna, deren Trockenheit in erster Linie dadurch zustande- 

kommt, daß die ostwärts vorgelagerten Ketten die Feuchtigkeit abfangen. Im 

Gegensatz zur argentinischen Puna, die zwischen der Hauptkordillere und ihrem 

Ostrand eine annähernd einheitliche mittlere Höhe besitzt, findet im Westen der 

Hauptkordillere, vom rund 3000 m hohen Fuß der Vulkanzone an, ein stufen- 
förmiger Abfall gegen den Ozean statt; auch liegen die Becken der. chilenischen M 
Puna im Durchschnitt 1000 m tiefer als jene der argentinischen. Darüber hinaus 
sind. die geologischen = noue Manni beiderseits der RUES 
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kordillere zum Teil stark verschieden. Es erscheint deshalb angezeigt, die Bezeich- 
nung „Puna de Atacama‘“ ebenso wie „Atacama-Wüste‘“ nur für den chilenischen 
Abschnitt anzuwenden und künftig allgemein den östlich davon gelegenen 
Hochlandsteil „Puna Argentina“ zu benennen. In diesem Sinne gehört 
heute, geographisch betrachtet, das nordwestlichste Stück der Puna Argentina 
politisch zu Chile, da dieses hier mit einem Streifen über die Hauptkordillere hinweg 
nach Osten reicht. 

Die Abgrenzung der Puna Argentina gegenüber dem bolivianischen Hochland 
kann nur durch die politische Grenze vorgenommen werden, da eine geologisch- 
tektonische, morphologische oder klimatische Abgrenzung nicht möglich erscheint. 
Der gewaltige bolivianische „Altiplano“, der mitunter nicht mit Unrecht das 
„Dach der Neuen Welt‘ genannt wird, ist ein abflußloses Hochland, dessen Becken- 
böden sich von N (Spiegel des Titicaca-Sees 3812 m) nach S (Salar von Uyuni 
3670 m) senken und das im W von der an Vulkanen reichen Cordillera Occidental 
und im NO von der sogenannten nordöstlichen Hauptkordillere mit der großartigen 
Cordillera Real eindeutig begrenzt wird, während nach S hin die Begrenzung 
weniger deutlich ausgesprochen ist und meist durch eine Reihe von Ketten, 
darunter die C. de los Frailes und die C. de Lipez, vorgenommen wird. In der 
östlich anschließenden, von Trott (3) „Ostbolivianisches Bergland“ ge- 
nannten Zone unterscheidet dieser ein westliches ;,hohes Punagebiet mit dem 


Zinndistrikt, ein nach O hin folgendes trockenes ‚mäßig hohes Punaland‘ mit sehr 


tiefen Taleinschnitten und schließlich ein ,,subtropisches Waldland“. MAcHATSCHEK 
bezeichnet das gesamte Gebiet von der Westkordillere bis zu den ostbolivianischen 
Randketten als „bolivianischen Punablock“ (4). Die argentinische Puna 
ist nun im großen gesehen eine Fortsetzung des südlichen boli- 
vianischen Altiplano im engeren Sinne, also nicht etwa des von Trorr ,,hohe“ 
und ‚mäßig hohe Puna‘ bezeichneten Gebietes. Während aber der nördliche Teil 
des bolivianischen Altiplano durch das Zusammenhängen der einzelnen Becken 
sowie zumindest in einigen Landstrichen durch eine weniger extreme Trockenheit 
charakterisiert ist, sind im südlichen Abschnitt ebenso wie in der Puna Argentina 
weitgehend Isoliertheit der einzelnen Becken und eine besonders scharf ausgeprägte 
Aridität kennzeichnend. Beiden letztgenannten Gebieten sind also abgeschlossene 
Salzpfannen und extreme Trockenheit, außerdem ausgedehnte wüsten- und halb- 


wüstenhafte Regionen, ärmliche Strauch- und Grassteppe sowie örtliche Bewässe- 


rungskulturen von sehr geringem Umfang gemeinsam. 


Für die Abgrenzung der argentinischen Puna im NO und O müssen einheitlich - 


hohe Lage und mangelnder Abfluß zum Meer als Kriterien herangezogen werden, 


wenn man Inkonsequenz vermeiden will. Keiner zieht bereits die östlich der Täler — 


San Juan, Coranzuli und Pastos Chicos (im NO) gelegenen Gebiete in die 


- 


von ihm Vorpuna (,,Prepuna‘) benannte Zone ein (5), während sie FerucLıo | 
(2, S. 64) mit Recht, infolge des Vorherrschens abgeschlossener Hochbecken und 
auch der Über ns in den meisten anderen Zügen mit der Puna, zu letzterer _ 


rechnet. Dieser nordöstliche Abschnitt wird von verschiedenen Autoren auch „Puna 
‘von Jujuy“ genannt. Doch muß das Gebiet des Rio San Juan und idles Rio 
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de la Quiaca, das bereits zum Einzugsbereich des Pilcomayo gehört, schon der 
Vorpuna bzw. der von Trott unterschiedenen „hohen Puna‘“ Boliviens zugerechnet 
werden. Als Vorpuna sollte man nur das zwischen dem abflußlosen 
Punahochland im W und den von Bonarettt so benannten ,,Sub- 
andinen Sierren“ (6) gelegene Schollenland bezeichnen, dessen Ketten 
der Puna an Höhe ebenbürtig sind, im allgemeinen N-S-Richtung besitzen und 
durch teilweise sehr breite hochgelegene Längstäler voneinander getrennt sind, 
in denen terrestrische Sedimente des oberen Tertiärs und Quartärs abgelagert 
wurden. Im SO wären etwa im Sinne von Ronmeper (7) die S. de Quilmes und 
das Anconquija-Massiv sowie die Cumbres de Calchaquies einzubeziehen. 
Die für die Vorpuna-Ketten von Ferucuıo (2, S.63ff.) angewandte Bezeichnung 
„Cordillera Oriental de Jujuy y Salta“ kann — ebenso wie der manchmal 
gebräuchliche Name ,,Sierras Preandinas de Salta y Jujuy“ (2, 8.350) — 
zu Mißverständnissen führen, da es sich nicht um ein einheitliches Kordillerensystem 
handelt; auch drückt der Name ‚Vorpuna“ gut die enge Verwandtschaft zur Puna 
aus. Die nördliche und östliche Begrenzung der abflußlosen und hoch gelegenen 
Puna Argentina ist nicht durch einheitliche Randketten gegeben, sondern sie zeigt 
im einzelnen große Unregelmäßigkeit. Gerade einige der höchsten Randketten sind 
nur zum Teil unmittelbar mit dem Punablock verwachsen, im übrigen aber, nament- 
lich als Folge rückschreitender Erosion, davon losgelöst. Wenn wir von der argen- 
tinischen N-Grenze ausgehen, so wird das abflußlose Hochland zunächst von einer 
Linie begrenzt, die vom Cerro Alcoak (5440 m) über den Co. Pululus (5060 m) 
zum Co. Rosario (5300 m) scharf nach S verläuft, sodann südlich des Quell- 
gebietes des Rio Orosmayo nach O zum Co. Coranzuli (5180 m) zieht, sich nun 
scharf nach N wendet und über wenig zusammenhängende, unter 5000 m bleibende 
Rücken bis zur Staatsgrenze nördlich von Santa Catalina verfolgt werden kann, 
um schließlich letzterer bis in die Gegend westlich von La Quiaca entlang zu laufen. 
Durch das weite westliche und südwestliche Vorgreifen des Pilcomayo-Nebenflusses 
Rio de San Juan ist das nördlichste Stück der abflußlosen Puna: Argentina ge- 
wissermaßen vom südlichsten bolivianischen Altiplano abgeschnitten. Die nur 
teilweise die Wasserscheide tragenden östlichen Randketten der 
Puna Argentina sind nur ganz bedingt als eine Fortsetzung der wenig 
einheitlichen Wasserscheide-Ketten der C. de Lipez aufzufassen. Von westlich 
La Quiaca verläuft sodann die Punagrenze über den Co. Escaya (4450 m) und 
Co. Pumahuasi (3560 m) in die Gegend des Co. Baya (4800 m) der Sierra Santa 
Vietoria und wendet sich nun allgemein nach S, mehrfach jedoch scharf nach W 
oder SW ausbiegend, so daß beispielsweise nur die nördlichen Teile der S. de Aguilar 
(5100 m), der S. de Chañi (6200 m) und der S. de Pastos Grandes (6120 m) 
noch mit der Puna verschmolzen sind. Etwa in der Breite von 275. Br. wendet. 
sich der Punarand in einem Bogen gegen W, um etwa über Co. Azul, Co. Negro 
Muerto (5900 m), Co. San Francisco (6100 m) und Co. Incahuasi (6600 m) 
sowie Co. Tres Cruces (6400 m) Anschluß an die Hauptkordillere und an den 
nördlichsten Gletscher dieses Anden-Abschnittes zu finden. An sich läßt sich der 
südliche Punarand, der eine Art Übergangszone darstellt, im einzelnen nicht ein- 
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deutig festlegen, um so weniger als von Süden her in die Puna die präkambrischen 

und paläozoischen Strukturlinien eintreten, die auch in den „Pampinen Sierren“, 

in der „Präkordillere‘‘ und im Sockel der Hauptkordillere herrschen (1). Er wird 

durch gewaltige, von Lavaströmen umflossene Vulkandome, die einen Schnee- 

mantel wechselnder Ausdehnung tragen, charakterisiert. Der Südrand ist keine 

Grenze zwischen abflußlosen Gebieten und solchen mit Abfluß zum Meer, sondern 

auch südlich von ihm herrscht Abflußlosigkeit, nur liegen, von geringen Ausnahmen 
abgesehen, im S die „Bolsone‘ genannten Becken im Durchschnitt um 2000 m 

tiefer als die ihnen verwandten Hochbecken der Puna. Verschiedene Autoren rechnen 

auch noch die hochgelegenen Einzugsbereiche des Rio Chaschuil und des Rio 

de la Troya, andere sogar noch das obere Becken des Rio Jaguel zur Puna; pe 

diese verhältnismäßig hochgelegenen Becken stehen jedoch alle mit tiefgelegenen 
in Verbindung und unterscheiden sich damit in einem wesentlichen Punkt von der 

Puna, deren Südrand außerdem durch die erwähnten Vulkane besonders akzentuiert 
- ist. Zwar erreicht das abflußlose Hochland im bolivianischen Altiplano seine größte 
- Breite (mehr als 300 km), doch hat auch die Puna Argentina zwischen dem En, 
» Llullaillaco (6720 m) und den Nevados de Cachi eine W-O-Ausdehnung { 

von rund 230 km. Am südlichen Punarand setzen nun die im einzelnen schwer 
_ von diesem zu trennenden, von W. Pencx (8) eingehend untersuchten, von A. STELZNER 5 
‘ (1882) „Pampine Sierren‘ (nach Frencuetii richtiger „Sierras Peripampa- ı _ ca 
sicas“, 9, S. 53) genannten Gebirgszüge an, die trotz ihres Rumpfschollencharakters = 

» vielfach zu wuchtigen Hochgebirgen anschwellen und sich teilweise nur durch 

_ paläozoische Faltungen, nicht jedoch in ihren morphologischem Gesamtcharakter 
von den Schollen der Vorpuna unterscheiden. Sie werden neuerdings wegen ihrer 
. auf Argentinien bezogenen zentralen Lage auch als ,,Sierras Centrales“ zu- 

sammengefaßt und sodann untergliedert, wobei man ihnen, nach geographischen 
' Gesichtspunkten wenig gerechtfertigt, die S. del Cajön, die Cumbres Calcha- 
quies und den Anconquija zurechnet (2, S.341ff.). Nach FerucLıo gehören 
zur nördlichen Gruppe dieser ,,Sierras Centrales“ als Untergruppen die „Sierras 
Peninsulares“ (mit Cumbres Calchaquies, Sierra del Cajön, Aconquija, 
Sierra de Famatina, Sierra Velasco u.a.), die „Sierras de Cordoba“, die 
„Sierra.de San Luis‘ und sogar noch die als geologische Einheit stark ander 
schiedenen und außerdem weit abgelegenen und isolierten Berglandschaften der 
„Sierra de Tandil“ und der „Sierra de la Ventana“. 6 
_ Da aus dem Gebiet der Puna Argentina zum größten Teil noch genauere Gelände- 
aufnahmen fehlen, ist das auf den Karten wiedergegebene Bild nur als eine groß- 
zügige Übersicht zu werten. Langgestreckte, mehr oder ‚weniger einheitliche Gebirgs- 
züge, wie sie in der Vorpuna und in den. ,,Sierras Peripampasicas‘ haufiger auf- 
treten, sind selten. Wie im südlichen Teil des bolivianischen Altiplano ist auch in 
‚der Puna Argentina die Anordnung der zahlreichen älteren Gebirgszüge überaus 
egelmäßig; dazu kommt hier wie dort die Einschaltung. der tertiären und noch 
‚eren Vulkane. ‚Immerhin läßt sich erkennen, daß im nördlichen Teil der 
Argentina die Gebirgszüge und die zwischen ihnen gelegenen Becken 
£ Ilgemeinen annähernd eine N- S- Anordnung aufweisen, während in der 
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Südhälfte teilweise eine NNO—SSW-Richtung hervortritt. Durch Ab- 
weichung von diesen Hauptrichtungen und zahlreiche Querrücken sowie isolierte 
Erhebungen werden jedoch erstere stark verwischt. Wie im bolivianischen Altiplano 
die mittlere Höhe der Hochbecken von N nach S abnimmt, so ist auch in der argen- 
tinischen Puna im allgemeinen ein ähnliches Verhalten festzustellen. Die nördlichen 
Salare liegen zwischen 3500-4000 m hoch (Salina de Jama 3950 m, Salar del 
Rincön 3700 m, Salar de Arizaro 3650 m), während die südlichen sich in gerin- 
gerer Meereshöhe befinden (Salar de Antofalla 3346 m, Becken von Carachi- 
pampa SSW von Antofagasta de la Sierra 3200 m). Während im Ostteil die 
Gebirgszüge und Becken entsprechend dem Vorherrschen alter Gesteine sich einiger- 
maßen in den oben erwähnten Richtungen, d.h. nach den Leitlinien von Faltung 
und Brüchen anordnen, sind im westlichen Teil dank der großen Umfang einnehmen- 
den vulkanischen Bildungen Anordnung und Verteilung von Gebirgen und Becken 
besonders unregelmäßig. Die größten Salare der Puna Argentina ‚sind der S. von 
Arizaro (87 km lang, bis 40 km breit, 3000 qkm), der S. von Antofalla (155 km 
lang, 5—10 km breit) und die Salinas Grandes mit der Laguna de Guayatayoe. 
Die auf der Karte 1:500000 des um die Landesaufnahme hochverdienten ,,[n- 
stituto Geogräfico Militar“ eingezeichnete „Sierra de Calalaste“, die 
zwischen den Salaren von Antofalla und Arizaro (im W) und dem Salar del Hombre 
Muerto und jenem von Pocitos (imO) nach NNO zieht und im wesentlichen 
aus proterozoischen und kambrischen Gesteinen besteht, scheint sich zwar von 
allen innerhalb der Puna Argentina selbst vorhandenen Gebirgsgruppen am ehesten 
durch eine, wenn auch geringe Kontinuität über größere Strecken abzuheben, 
aber auch sie besteht aus einer Vielzahl von bald kurzen, bald etwas längeren Zügen 
sowie aus zahlreichen Querrücken und stellt keineswegs ein zusammenhängendes 
System dar; nach S hin treten die Züge immer mehr auseinander. Westlich von 
dieser durch viele Lücken aufgegliederten Schwellenzone sind im allgemeinen die 
vulkanischen Bildungen weiträumiger verbreitet als im O. Der aufgelöste Charakter 
der sogenannten ,,Sierra de Calalaste“ und die Uneinheitlichkeit des Puna-Südrandes 


lassen es auch nicht angezeigt erscheinen, die „Sierra de Famatina“ — wie dies — 


mehrfach geschieht (u. a. 16, S. 265) — als eine Fortsetzung der ersteren aufzufassen. 
Der Punablock besteht im wesentlichen aus kristallinen Gesteinen 


und Sedimenten des Proterozoikum sowie in einigen Gebieten auch © 
des unteren Paläozoikum, die sehr stark gefaltet sind und von Überschiebungen — 
und Brüchen betroffen wurden. Die teilweise fossilführenden kambrisch-silurischen — 


Gesteine — das bisher bekannte westlichste Vorkommen von fossilführendem 


Ordovicium befindet sich im SW der Salinas Grandes (10, S. 152) — liegen diskordant — 


über den vielfach metamorphen präkambrischen Schiefern. Der präkambrische 


Untergrund ist besonders im O weithin aufgeschlossen. Das Mesozoikum war durch ~ 


> 


lang andauernde Abtragung gekennzeichnet, und schon in der Kreide muß, wie. 


Formenschatz und Ablagerungen zeigen, ein wenig akzentuiertes Relief vorhanden 


gewesen sein. In Becken und Mulden, die von mäßig hohen Schwellen umgeben 4 


waren, also in einer Landschaft, die zwar nur bedingt einer Fastebene entsprach, … 


aber sich doch durch eine nur Bites gewellte Oberfläche charakterisierte, wurde eine = 


\ 
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teilweise mächtige Serie von kontinentalen Sedimenten — meist Sandsteinen — 
abgelagert. Im westlichen Teil des bolivianischen Altiplano und auch in Lipez sind 
Sandsteine der „Puca-Formation“ sehr stark verbreitet. Auch in der argen- 
tinischen Puna haben Sandsteine und Mergel örtlich weite Ausdehnung, und sie 
sind in den Mulden und Becken zwischen den älteren Gesteinen erhalten geblieben 
und vielfach zu kleinen Tafeln, rundlichen Rücken und tonnen- und turmförmigen 
Hügeln zerschnitten worden. Im NO der Puna Argentina ist die Puca-Formation 
(Formaciôn Petrolifera) nur in schmalen Senken, und zwar vorwiegend in 
ihrem aus bunten Mergeln bestehenden Horizont erhalten; sie geht dort nach oben 
in Sandsteine, Konglomerate und Tuffe des ,,Terciario Subandino“ über (15). Die 
Sedimente des oberen Mesozoikum zeichnen sich vielfach durch starke Gipsbänder 
ab, besitzen jedoch keine vulkanischen Horizonte, und auch Kalkschichten treten 
nur ganz selten und nur in dünnen Streifen auf; diese mesozoischen Ablagerungen 
liegen diskordant über den älteren Schichten. Die tertiären Sedimente sind von 
ähnlichem Charakter, liegen teilweise leicht diskordant über den mesozoischen 
und wurden wie diese durch die andinen Bewegungen im verschiedenen Ausmaß 
gestört. Das postpliozäne Material hat sandigen und tonigen Charakter, steht in 
Diskordanz zum Neogen und ist reich an Gips-, Aschen-, Tuff- und Borathorizonten. 

Die in langen Zeiträumen herausgebildete Rumpflandschaft — es ist heute 
noch verfrüht, eine einheitliche Fastebene anzunehmen — wurdeim Zusammen- 
hang mit den andinen Bewegungen in mehreren Phasen heraus- 
gehoben und zerstückelt, wobei der Ostrand am stärksten aufgewölbt wurde 
und sich dort auch Überschiebungen vollzogen. Die vulkanische Tätigkeit 
war namentlich im Pliozän außerordentlich stark und sie dauerte bis 
ins Pleistozän an. In verschiedenen Regionen, vor allem auch im N, sind die Aus- 
bruchszentren noch gut konserviert, und auch die Lavaströme haben verschiedent- 
lich noch einen verhältnismäßig frischen Charakter. An vielen Stellen, u.a. auch 
am Fuß des Tuzgle (Mamatucli), finden sich heiße Quellen. Weit verbreitet sind 
besonders Dazite, aber auch Andesit und Basalt. Örtlich liegen in Hochgebieten 
Schlacken und andere vulkanische Bildungen über glazialen Ablagerungen, und an 
verschiedenen Stellen sind außer Tätigkeit gesetzte Geysire mit gut erhaltenen 
Sinterbildungen festgestellt worden (s. auch 17). Verbiegungen und vulkanische 
_ Ergüsse verursachten eine Abdämmung alter Täler. Verfasser konnte am Salar von 
- Arizaro, in der Senke nördlich des Tuzgle und in anderen Becken feststellen, daß die 


Vulkane der Puna vornehmlich im Bereich älterer Schwächezonen, so an den Rändern _ 


der in ihrer ersten Anlage bereits vortertiären Becken, liegen; örtlich sind von be- 


 nachbarten Vulkanen Lavaströme durch junge Taleinschnitte in die Becken ge- 


flossen. Die bis ins Pleistozän andauernden Bewegungen führten zu einer kräftigen 
Belebung der Erosion, die rückschreitend den sehr steilen Ostrand der Puna 
mit tief in die alten Gesteine eingeschnittenen Tälern (z.B. Quebrada del Toro) 
- zerschluchtete und örtlich auch in hohen Lagen die tertiären Sandsteine und Konglo- 
_ merate zu Badlands umgestaltete. Auf dem Punahochland selbst — dessen unterste 
örtliche Denudationsniveaus die angeführten Becken und Salare sind — bildeten 
- sich in den erneuerten oder neu geschaffenen Senken und Mulden zahlreiche Seen, 
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die sich später mit zunehmender Trockenheit in Salare umwandelten; unter den 
Salzschichten sind örtlich ansehnliche Diatomeenreste (Diatomeas holigogalo- 
bias) gefunden worden (11), die beweisen, daß in den heutigen Salzpfannen noch 
rezent ausgedehnte Seen vorhanden waren. In einigen dieser Becken befinden sich 
heute an den tiefstgelegenen Stellen Salzwasser-Lagunen, deren Spiegel Schwan- 
kungen unterworfen ist. Vereinzelt sind auch, besonders im NO, kleine Süßwasser- 
Seen anzutreffen. Die meisten Lagunen haben rezent starke Schrumpfungen er- 
fahren, was sich in verlassenen Uferlinien zeigt. Terrassen der älteren Seen sind 
verschiedentlich erhalten, jedoch häulig durch Schuttfächer oder jüngere Schwemm- 
kegel verwischt. Meist findet sich an den Rändern der Becken auch heute in mäßiger 
Tiefe Süßwasser. 

Der eiszeitliche Formenschatz der Puna ist noch nicht untersucht. Nur 
vom Ostrand liegen einige Beobachtungen vor, so aus dem Chañi (12), wo Moränen 
auf der Ostabdachung bis unter 3900 m und im Einzugsbereich des Rio del Medio 
sogar bis 3500 m herabreichen (13). Stark vergletschert waren auch die Nevados 
de Cachi (14/I. S. 62 u. Schriftt. Nr. 18). Im W hatte die diluviale Vergletscherung 
offenbar nur sehr beschränkten Umfang. Schlüsse auf die eiszeitliche Depression 
der Schneegrenze oder auf die heutige Schneegrenze zu ziehen, ‘wäre verfrüht. 
Sicherlich liegt die heutige Schneegrenze im W sehr hoch, nahe und über 6000 m, 
am Chañi dagegen bei 5800 —5900 m. Das heutige Klima ist durch extreme 
Trockenheit gekennzeichnet. Auch in den feuchteren östlichen Gebieten 
dürfte, von einigen Ausnahmen, vor allem den aufgewölbten Rändern abgesehen, 
das Mittel des Jahresniederschlages unter 200 mm, in ausgedehnten Landstrichen 
weit unter 100 mm bleiben. Verschiedene westliche Gebiete erhalten nur episodische 
Niederschläge. Die östlichen Regionen empfangen ihre geringe Feuchtigkeit meist 
zwischen Dezember und Februar, doch ereignen sich hier auch ‘im Südwinter 
von heftigen Stürmen begleitete Schneefälle. Im W sind offenbar von West- 
winden stammende örtliche und geringe winterliche Schneefälle zu verzeichnen. 
Über den hohen Rändern werden die Niederschläge häufig im Zusammenhang mit 
Gewittern ausgefällt. Lufttrockenheit und Verdunstung sind groß. Ein beachtlicher 
Teil des Niederschlages verdunstet, ein anderer versickert in den riesigen Schutt- 
massen, wo er häufig gefriert. Die jährlichen und täglichen (im Extremfall 
40—45C) Temperaturschwankungen sind bedeutend; im Winter kann 
das Quecksilber mehr als 20° unter Null sinken. Die Strahlung ist außerordentlich 
intensiv. Unter den herrschenden Bedingungen ist die mechanische Verwitterung 
naturgemäß außergewöhnlich stark. Das anstehende Gestein ist tief zersprengt, 
schalenförmige Abschuppung tritt nicht selten auf. Die Hänge sind sehr häufig 
bis hoch hinauf mit Schutt verkleidet, so daß das feste Gestein nur an den Kämmen 
und Gipfeln und an einzelnen Rippen zutagetritt. Die äolische Korrosion ist uner- 
müdlich am Werk. Viele Felsen zeigen wabenförmige Löcher, manche sind zu selt- 
samen Pilzen und Säulen umgeformt worden. Scherbenböden sind weit verbreitet 
und Windkanter finden sich zahlreich. Feines Material ist ausgeblasen und örtlich 
zu Dünen angehäuft worden, namentlich in der Nähe von Flußbetten und einigen 
ehemaligen Seebecken. Wannenlandschaften und isolierte Kuppen: finden sich vor 
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allem in den mesozoisch-tertiären Ablagerungen. Besonders in den etwas feuchteren 
östlichen Gebieten sind in den Tälern und an Beckenrändern Ausblühungen von 
Glaubersalz, Gips und Chlornatrium verbreitet, so etwa im Polverilla-Tal. Die a 
: Salztonebenen der an den tiefsten Stellen der Becken gelegenen Salare sind teils Ae 
glatt und von einer mehr oder weniger mächtigen, weiß leuchtenden Salzschicht 
bedeckt, teilweise aber, besonders im trockeneren W, ist der Boden dieser Pfannen 
in aufgeblätterte Polygone zerlegt und nicht selten, u. a. häufig im Salar von Pocitos 
” und von Pastos Grandes, in große, unregelmäßige Schollen zerborsten und über- 
einander geschoben, wobei die einzelnen Schollen oft von ansehnlichen Wülsten 
auskristallisierten Salzes umgeben sind. vi 
Trotz der markanten Erscheinungen der mechanischen Verwitterungsvorgänge i 
tritt in der Puna auch der fluviatile Formenschatz deutlich hervor. 
Ich war überrascht, um wieviel stärker die Wirkungen der Abspülung und der 
fluviatilen Erosion in diesem Raume sind, als sie nach der vorliegenden Literatur 
zu erwarten gewesen waren. Besonders ausgedehnte, sanft ansteigende und zusammen- 
gewachsene Schwemmkegel fand ich in der Umrandung des Salars von Poeitos, 
wo der Übergang von gröberem zu sehr feinem geschichteten Material gegen das 
_ Beckeninnere zu sehr rasch vor sich geht. Daß noch in geologisch junger Vergangen- 
‚heit die fluviatile Erosion im Zusammenhange mit phasenhafter quartärer Heraus- 
hebung bedeutend stärker war als heute, zeigen, vornehmlich im O und NO, junge, yt 
_ tief eingerissene Einschnitte, ferner die in verschiedenen Becken erhaltenen Terrassen-  __ 
systeme in dem teilweise sehr unregelmäßig, nicht selten aber auch regelmäßig 
geschichteten Material sowie in mit Schotterkappen bedeckten Sandsteinen. Nicht 
ohne weiteres wird man jedoch von aufgegebenen indianischen Kulturterrassen = 
_ (Andenes; s. auch 20, 8.602 u. 632), die heute nicht bewässerbar sind, auf eine 
à zunehmende Austrocknung in historischer Zeit schließen können. Daß auch heute 
_ die Wirkung des Wassers noch sehr kräftig sein kann, zeigten eigene Wahrnehmungen 
\ während kurzer Güsse im vergangenen Sommer. Aus Schilderungen von Bergleuten 
ist zu entnehmen, daß sich namentlich im Sommer 1949, aber auch in früheren = 
Jahren, starke Schichtfluten und Uberschw: mmungen in einigen östlichen Tälern 
ue ereigneten. Die hohen Granitketten und Vulkandome i im. Osten, im geringeren Mage 
uch die westlichen Vulkane, wirken. als lokale Kondensatic onsgebiete, - wobei- OU 
auf kurze Entfernungen beträchtliche Unterschiede bestehen. Ende Januar 1950 
waren die Ma assive der östlichen Puna tagelang von Wolken verhüllt, und auch in 
en Baden ereigneten | sich länger andauernde, feine Regenschauer. N ach der Auf- vo 
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werfen sie in die benachbarten Täler und Becken. An den genannten Massiven, 
aber auch im W — wie etwa in der Quebrada de Agua im O des Socompa — 
sind wilde, noch von Zeit zu Zeit aktive Schluchteinrisse vorhanden, die groBartige 
Hochgebirgsszenerien schaffen. 

Die Puna Argentina hat zwar als Ganzes den Charakter eines gehobenen, 
zerbrochenen, verbogenen und verschiedenartig — jedoch kaum in Form einer 
einheitlichen Großfaltung — aufgewölbten Rumpfes, sie ist aber keine Hoch- 
ebene, sondern, wie der bolivianische Altiplano, ein recht bewegtes Gebirgs- 
land. Zwar beträgt die mittlere Höhe der aus alten Gesteinen aufgebauten, über- 
wiegend breiten und sanft geformten Rücken und Gipfel ziemlich gleichmäßig nur 
4500 —5300 m — also nicht viel angesichts einer mittleren Beckenhöhe von 3500 m —, 
doch sind immerhin auf kurzen Entfernungen in vielen Gebieten Höhenunterschiede 
von mehr als 1000 und häufig mehr als 1500 m vorhanden. Die Granitkerne — meist 
scheint es sich um Intrusionen in metamorphen Sedimenten des Präkambrium zu 
handeln (s. auch 1) — im aufgewölbten Ostrand (Chañi, Nevados de Cachi) 
erreichen jedoch ebenso wie die Vulkane der Hauptkordillere und verschiedene 
inmitten der Puna gelegene Vulkandome Höhen von mehr als 6000 m, der am 
W-Rand stehende Llullaillaco sogar 6720 m, so daß nicht selten auf kurzer Strecke 
Höhenunterschiede von 2000—3000 m vorhanden sind. Wenn auch diese Relief- 
energie nicht an jene des östlichen Außenrandes heranreicht, wo z. B. zwischen der 
Quebrada de Humahuaca (Yala 1445) und dem Chani (6200 m) auf 40 km 
Entfernung eine Höhendifferenz von fast 5000 m besteht, so kann man zwar, wenn 
man auf den nahe oder über 5000 m hohen Rücken und Gipfeln der Puna selbst 


steht, den Eindruck einer aufgelösten Rumpflandschaft gewinnen, während von den : 


Tälern und Becken aus häufig die zwar vielfach durch sanfte Böschungen, oft aber 
auch durch steile Bruchränder bestimmten Abfallsregionen und die jähen Vulkan- 
flanken keineswegs das Bild eines einförmigen Hochlandes bieten. Die morpho- 


logische Einzelforschung in dieser großartigen Hochlandswelt hat kaum noch be- 


gonnen. Von ihr sind einst bedeutende Ergebnisse für das Verständnis der 
Gesamt-Puna als Landschaftszone zu erwarten. 
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Studium und Lehre der Geographie in Argentinien 


Um das in aller Kürze zu behandelnde Thema besser verständlich zu machen, erscheint es 
zweckmäßig, zunächst die Lehre der Geographie an den Mittelschulen und Höheren Schulen 
und sodann das Geographiestudium an den Universitäten zu betrachten. Die Stellung der Geo- 
graphie im Rahmen des Volksschulunterrichtes wird hier außer Betracht gelassen, doch sei 
bemerkt, daß der Geographie in der Grundschule neben den anderen Fächern ein wichtiger 
Platz eingeräumt ist, um den Schülern eine Grundlage für das künftige Studium und das prak- 
tische Leben zu geben. 

Die Geographielehre besitzt in den einzelnen Jahrgängen der Höheren Schulen Argentiniens 
eine vorherrschende Stellung. Man hat sich bemüht, den Unterricht nach den modernsten Ge- 
sichtspunkten zu gestalten und die Professoren dazu anzuhalten, dem Schüler auch die wissen- 
schaftliche Grundlage der Disziplin begreiflich zu machen, wobei die Darstellung einfach genug 
sein muß, damit der Schüler die geographischen Erscheinungen und ihre gegenseitigen Be- 
ziehungen verstehen lernt. Wann immer sich die Gelegenheit gibt, soll auf die Landesverhältnisse 
Bezug genommen werden, sei es, um seine wirtschaftliche Stellung in der Welt zu veranschau- 
lichen, sei es, um demonstrative Vergleiche zu ziehen hinsichtlich seiner Bodenschätze oder 
seiner industriellen Möglichkeiten. Man empfiehlt auch, bei der Behandlung anderer Länder und 
Kontinente sich auf die geographischen Grundzüge zu beschränken, d.h. nur das wirklich Be- 
deutsame zu behandeln, dieses aber dann auch so eingehend, daß sich aus dem Erarbeiteten 
allgemeine Schlüsse ziehen lassen. Man hat, je nach dem Charakter der Anstalt, das Geographie- 
studium an der Höheren Schule in fünf oder sechs Kurse eingeteilt, und zwar dergestalt, daß 
nach Absolvierung derselben eine Gesamtanschauung der Erde sowie eine vertiefte Kenntnis 
des eigenen Landes und seiner Stellung im Konzert der Nationen erarbeitet sind. Bei der Auf- 
stellung des Lehrplans wurde ins Auge gefaßt, dem Schüler während des ersten Kurses einen 
einführenden Kontakt mit der Geographie zu geben, ihm deutlich zu machen, um was es sich 
bei ihr handelt, in welche Zweige sie sich gliedert, welche Bedeutung sie innerhalb der anderen 
Disziplinen besitzt und wieweit sie mit diesen in Beziehung steht. Das erste Jahr des Studiums 
umfaßt auch eine Einführung in die Allgemeine Geographie, worauf sodann eine physisch- 


‘geographische, politische und wirtschaftliche Behandlung von Afrika und Asien folgt, die mit 


der Einführung in die Geographie der einzelnen Länder der beiden Kontinente abschließt. 

_ Im zweiten Jahrgang des Geographieunterrichtes wird die Geographie Europas und im 
einzelnen jene Spaniens, Großbritanniens, Italiens, Deutschlands und der Sowjetunion und, 
in einer Übersicht, auch der anderen europäischen Länder gelehrt. Außerdem werden in diesem 
Jahr auch Ozeanien und, mehr ins einzelne gehend, Australien und Neuseeland behandelt. Im 
dritten Jahr werden Gesamtamerika und, gesondert, Argentinien im Geographieunterricht 
dargestellt. Man hat bei der Aufstellung des Lehrplanes die Absicht verfolgt, dem Schüler schon 
während der Grundjahre der Höheren Schulen eine ausreichende Gesamtkenntnis der Geographie 
der Erde und Argentiniens im besonderen zu vermitteln. Während der zweiten Hälfte des Studiums 
an den Höheren Schulen, die weitere zwei oder drei Jahre umfaßt, je nach dem gewählten Zweig 


der künftigen Laufbahn als Lehrer, ist der Geographie ebenfalls ein wichtiger Platz eingeräumt, 


namentlich in dem zur Reifeprüfung führenden Studienplan und in den Handels- und Industrie- 
schulen. In diesem zweiten Abschnitt, das heißt also, nachdem der Schüler bereits eine geographi- 
sche Anschauung von den einzelnen Kontinenten besitzt, wird nun ein vertiefter Geographie- 


unterricht über das eigene Land gegeben, und zwar während des einen Jahres über die physische À 


Geographie und während des nächsten und letzten über die Anthropogeographie. Der Stoff, 


der in dem zur Reifeprüfung führenden Studium in zwei Jahren behandelt wird, umfaßt in der 


Lehrerausbildung nur ein Jahr, wobei ihm jedoch innerhalb desselben die doppelte Stundenzahl 
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gewidmet wird. In den Handelsschulen herrscht eine ähnliche Einteilung, doch wird in ihnen 
ein stärkeres Gewicht auf die Wirtschaftsgeographie und auf die wirtschaftliche und politische 
Kenntnis der einzelnen Kontinente gelegt. Gleiches gilt schließlich für die Industrie- und Land- 
wirtschaftsschulen. 

. In bezug auf das verwendete Lehrmaterial ist zu erwähnen, daß die argentinischen Geo- 
graphielehrer bemüht sind, die besten Voraussetzungen für eine angemessene und genaue Be- 
handlung des Stoffes zu schaffen. Alle Höheren Schulen verfügen über Sammlungen von Karten, 
Plänen, Lichtbildern und Diapositiven, die auch laufend im Unterricht verwendet werden. 
Während des Unterrichtes selbst werden Zeichnungen angefertigt, auch muß der Schüler an den 
Wandkarten ständig die behandelten geographischen Erscheinungen anzeigen. Atlanten und 
geographische Textbücher für den Gebrauch des Schülers sind reichlich vorhanden, und wenn 
esin dieser Hinsicht Mißstände gibt, dann liegen diese allenfalls in einer Überfülle des vorhandenen 
Materials. In dem Bestreben, eine möglichst umfassende Behandlung des Stoffes zu sichern, 
sind manche Verfasser von Lehrbüchern in der Auswahl des Gebotenen und in der eingehenden 
Darstellung vielleicht zu weit gegangen, so daß einige Lehrbücher für den Schüler Schwierig- 
keiten bei der Benutzung bieten, Schwierigkeiten, Fe jedoch meist mit Hilfe des Lehrers über- 
wunden werden können. 

Was das Unterrichtspersonal anbetrifft, so muß festgestellt werden, daß von seiten der 
zuständigen Regierungsorgane alles getan wird, um für den Geographieunterricht fähige Lehrer 
zur Verfügung zu stellen. Gerade in den letzten Jahren ist auf diesem Gebiete viel erreicht worden, 
und es ist zu hoffen, daß infolge des Gewichtes, daß die zuständigen Stellen diesem Problem 


beimessen, mehr und mehr nur noch Lehrkräfte für den Geographieunterricht zugelassen werden, 


die in diesem Lehrfach eine Spezialausbildung genossen haben. Das unter den geschilderten 
Bedingungen Erzielte muß in hohem Maße befriedigend genannt werden. Ein argentinischer 
Abiturient, ebenso die Absolventen von Handelsschulen und mittleren technischen Schulen 
wissen über das Wesentliche der Klimazonen, der Bevölkerungsverteilung, des Handels und der 
Produktion der einzelnen Länder Bescheid, und selbstverständlich sind sie sich nicht einen 
Augenblick darüber im Zweifel, daß etwa die Hauptstadt von Frankreich Paris und jene der 
Vereinigten Staaten von Amerika Washington ist. Allerdings darf man nicht etwa annehmen, 
die Regierungsstellen oder die Geographieprofessoren seien mit dem derzeitigen Zustand für 
immer zufrieden, im Gegenteil, man ist bemüht, noch bessere Methoden zu finden, jene anderer 
Länder kennen zu lernen und Vorbilder zu finden, die sich dazu eignen, im Rahmen der argen- 
tinischen Umgebung und des argentinischen Charakters verwertet zu werden. 

In der Hochschulausbildung sind zwei Sektoren zu unterscheiden, einmal die Heranbildung 
von Professoren für die Höheren Schulen und die Universitäten, sodann die wissenschaftliche 
Forschung als besonderer mit der Universität verbundener Zweig. Die Ausbildung der Professoren 

fiir den höheren Schuldienst geschieht in den sogenannten ,,Institutos de profesorados‘‘, die 
einen verschiedenen Studienplan besitzen und in denen die Ausbildung in den einzelnen an den 
Schulen vertretenen Fächern vorgenommen wird. Drei dieser Institute unterstehen direkt dem 
argentinischen Erziehungsministerium, eines der Stadt Buenos Aires, je eines befindet sich in 
Paran4 und Catamarca. Außerdem kann das Studium auch in den ,,Escuelas Normales de 
Profesores“ erfolgen, die allerdings keinen spezialisierten Studienplan für die Einzelfächer be- 
| sitzen, und von denen Titel verliehen werden, die zur Lehre geisteswissenschaftlicher Fächer 
(„Letras“) und naturwissenschaftlicher Fächer („Ciencias‘ ‘) berechtigen, wobei die Geographie 
bei den letzteren eingeschlossen ist. Natürlich geht in diesen Anstalten die Ausbildung in einer 
größeren Anzahl von Fächern auf Kosten einer vertieften Kenntnis in einem später zu lehrenden 
Spezialfach. Dennoch haben in der Übergangszeit die an diesen Instituten herangebildeten Lehr- 
kräfte Ausgezeichnetes geleistet. Außer diesen bereits genannten Einrichtungen gibt es in einigen 
Provinzen ,,Institutos de profesorados segundarios‘“, die gegründet wurden, als gegen Ende des 
vergangenen und Anfang dieses Jahrhunderts die "Schülerzahl in den Höheren Schulen sich 


stark vermehrte und ein großer Mangel an en Lehrkräften herrschte, so daß so- 


fortige Abhilfe notwendig war. 
‚Was die Universität selbst anbetrifft, so gehen’ Lehre und Forschung Hand in Hand, d.h. 


es werden gleichzeitig der künftige Wan und der "künftige Forscher ausgebildet. Nicht alle 
. 19* 
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“argentinischen Universitäten haben den gleichen Studienplan, und sie vergeben auch nicht die 
gleichen Titel; die einen verleihen beispielsweise den Titel „Professor für Geographie“, die 
anderen den „Professor für Geographie und Geschichte“ oder den „Doktor der Geographie“ 
oder auch den Titel ,,Lizentiat mit Lehrbefähigung“. Dementsprechend sind auch die Anzahl . 
der Unterrichtsgegenstände und die Dauer des Studiums verschieden, obgleich letzteres mehr 
von den Fähigkeiten und dem Fleiß des Universitätsstudenten abhängt als von der für das 
Studium vorgesehenen Vorlesungszahl. 
Den Forschungsaufgaben widmet man sich vornehmlich in den Instituten bzw. in engem 
Zusammenhang mit diesen. Im allgemeinen wurden diese Institute in enger Beziehung mit dem 
Lehrstuhl geschaffen, so daß Lehre und Forschung naturgemäß sich aufs engste berühren. Es 
| muß jedoch erwähnt werden, daß die geographische Forschung nicht immer mit den Instituten 
N verbunden war, sondern daß diese Bindung wesentlich eine Frucht der Neugestaltung der Uni- 
2% versitäten während der letzten Jahre ist. In früheren Zeiten war die Forschung in einigen Fällen 
zwar unmittelbar mit dem Lehrstuhl verbunden, aber unabhängig vom Institut bzw. sie wurde 
RS im Auftrage der Regierung durchgeführt, die die Kosten für Reisen und Studien trug und be- 
AE sondere Forschungskräfte verpflichtete. Im allgemeinen wurde diese Art einer meist auf ein 
vorher bestimmtes Ziel ausgerichteten Forschung vertraglich verpflichteten ausländischen 
Wissenschaftlern übertragen, die entsprechende Reisen im Lande durchführten oder sich auch 
geneigt zeigten, sich in ihm niederzulassen. Es ist festzustellen, daß schon seit den frühesten 
Epochen der spanischen Kolonialzeit die Probleme des Landes das Interesse ausländischer 
Wissenschaftler erweckten, deren Studien sich zwar nicht nur auf rein geographische Fragen 
beschränkten, die aber fast stets vom geographischen Gesichtspunkt aus Interesse besitzen. 
In den folgenden Abschnitten und namentlich in der Epoche nach der Unabhängigkeitserklärung, 
die mit den großen Forschungsreisen im übrigen Amerika zusammenfiel, wurde das Land von 
Wissenschaftlern bereist, die sodann im Auftrage der Regierung wertvollste Ergebnisse ihrer 
Untersuchungen veröffentlichten. Dieser Beitrag der Ausländer ist auch bis in die jüngste Zeit 
' hinein in den Universitätshörsälen bedeutsam, wenn auch unterdessen geborene Argentinier 
- mit modernen wissenschaftlichen Gesichtspunkten und durchdrungen von der Wichtigkeit — 
einer genauen Kenntnis des eigenen Landes mit Begeisterung und Vaterlandsliebe sich ihrer 
Aufgabe widmen. 

Im Zusammenhang mit der Tätigkeit der wissenschaftlich gebildeten Argentinier ist es not- 
wendig, die wachsende Bedeutung zu erwähnen, die die Regierungen sowie die öffentlichen und 
privaten Bildungsanstalten des Landes der Geographie beimessen, sowohl im Rahmen .der 
Gesamtheit der Studienfächer als auch hinsichtlich der Forschung. In diesem Sinne muß die 
ständige Besorgnis der Bildungsvertreter hinsichtlich der Entfaltung von geographischer Lehre 
und Forschung i in den verschiedenen Abschnitten der Entwicklung des Landes hervorgehoben 
werden, ein Streben, das darauf abzielt, die Liebe und Bewunderung für das eigene Land mit dem — 4 
Verständnis der anderen Länder und Völker zu verbinden, um schließlich den Sinn für die gegen- 
mise Abhängigkeit, für die Solidarität und die Einheit der Menschheit zu entwickeln. 4 
> EsrerA BARBIERI DE SANTAMARINA, Tucumén. 1 


ae elche und Stand der argentinischen Landesaufnahme und Rares 


Die älteste Karte mit Deretelliiie des Gebietes des heutigen Argentiniens ist die | Mappamundi i 
‚von Sepasr1an Gagoro (1544) (1) (2) (3), der als erster den Paranä hinauffuhr und über 2 Jahre : 
| eine Niederlassung am FluB im jetzigen Santa Fé unterhielt (1527—29). Die Karte erschien 
ar bei Cromberger in Nürnberg. Jonannes Schöner auf seinem Globus (1515) und ee Spanischen 
Piloten (4) hatten die atlantischen Küsten bereits kartographiert. ea, a 

Von dieser Zeit bis’ zu Beginn des XX. J ahrhunderts, als geregelte nen begannen, a 
haben die Kartographen | eine anerkennenswerte Sammelarbeit ‚geleistet. In mit Dar 
_stellung des ganzen Gebietes oder von Teilen, heben sich hervor: 

Marnias Seurter, 8. J.: Las regiones del Paraguay. "Augsburg. 1726. Siehe (5). 
JUAN DE LA aus Cano y Ormevırra: Mapa ferons de RR, Meridional, 7 
Ne 4125000 ne km mittlerer ee 
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José pe Espinoza y Ferire Bauzi: Carta esférica de la Parte Interior de la América Meri- 
dional, 1810, 1: 1850000 [31]. 

J. ArrowsmitH: The Provinces of La Plata. Banda Oriental y Chile, 1838, 1: 4000000 [58]. 

Aucusr Pretermann: The Provinces of the Rio de La Plata and adjacent countries, 1852, 
1 : 6600000 [60]. 

Hermann Burmeister: Karte der siidlichen Provinzen der Argentinischen Republik, 1860, 
1: 3125000 [55]. Siehe in (2). 

V. Martin ve Moussy: Atlas de la Confédération Argentine, 1869, 1 : 1875000 [38]. 

A. Petermann: Mapa Original de la Republica Argentina y Estados Adyacentes, 1875, 1 :4000000 
[23]. 

Luis Brackegüusch: Mapa del Interior de la Republica Argentina, 1885, 1: 1000000 [12]. 

Instituto Geografico Argentino (eine Privatgesellschaft). Arthur von Srerstranc: Atlas de la 
Republica Argentina, 1892, 1:1 bis 2000000, gibt kartographisch-geschichtlich sehr 
wertvolle Angaben über Unterlagen [7]. 

CArLos DE Cuareaurouce: Plano Catastral de la Naciön Argentina, 1900, 1: 500000 WAR 

Instituto Geogräfico Argentino, Zacarias SÄnchzz u. a.: Mapa Mural de la Republica Argentina, 
1910, 1: 2000000 [8]. 

Mit Burmeister (2) beginnt eine Kartographie mehr gestützt auf eigene Aufnahmen, die sich 
namentlich in Brackesusca und einigen Provinzkarten (6) fortsetzt. Die Leistung von CuArkaAv- 
ROUGE ist fast übermenschlich; er opferte ihr Jahrzehnte unentschädigter Arbeit und sein ganzes 
Vermögen (7). 

Die Periode der kompilierten Karten fand Abschluß und Krönung mit der Herausgabe der 
Carta Provisional de la Repüblica des Instituto Geogräfico Militar (I. G. M.), 1: 500000, in 
112 Blatt, in der Zeit von 1921—1944. Sie wird erneuert und laufend erhalten auf Grund der 
fortschreitenden Aufnahmen. Besonders zu erwähnen wären noch wegen ihrer hervorragenden 
Ausführung drei Blatt 1: 1000000 Weltkarte, 1910, Garcia Aparicio, Direktor des I. G.M., 
und wegen der schönen, einheitlichen und für den Verwendungszweck übersichtlichen Karto- 
graphie die 15 Blätter der Carta Aeronäutica, 1947, I. G. M. 


Kurz vor der Jahrhundertwende begann eine moderne Landesaufnahme auf Betreiben des 
Obersten Luis J. Derreriane, der Anregungen in Deutschland aufnahm und dort geodätische 


1 Instrumente kaufte, nachdem der Grenzstreit und die Kriegsgefahr mit Chile, die vielen 


| 
À 
P 


Grenzkommissionen und der englische Schiedsspruch die Notwendigkeit einer exakten Landes- 
karte hatten dringend werden lassen. Die 3. Division des Großen. Generalstabes erhielt diese 


Aufgabe und verpflichtete vier Herren zur Beratung (1906) (8). 1918 wurde diese eee. 


selbstandiges Militär-Geographisches Institut. 

Zu Beginn der Arbeit bestanden zwei Meinungen. Die eine strebte sofort Reh einer geord- 
neten Landesaufnahme nach europäischem Muster; der anderen erschien es wichtiger, vorerst 
durch Kompilation und flüchtige Aufnahmen eine Landeskarte zu schaffen. Auch versuchte 


_ man zu kombinieren; denn für beide Unternehmungen zugleich reichten die geringen Mittel nicht. 


, 
Ä 


So begann man mit der Bestimmung geographischer Koordinaten (9), die zugleich karto- 
graphischen und geodätischen Zwecken dienen sollten (1907); denn außer den englischen entlang 
der Küste und 6—7 im Landesinnern, die 30 Jahre vorher das. Observatorium Cérdoba und 
einige Reisende bestimmt hatten, war keine derartige Kartengrundlage vorhanden. Man gedachte 
die in der Ebene (Pampa) schwierige und teure Triangulation zu ersetzen (10) (11). Für die 


Detailaufnahme wurden mehrere Methoden vorgeschlagen (10) (12) (13). Zweifellos hatte sich a 
aus all diesen Versuchen heraus ein Mittel finden lassen, schnell eine expeditive Karte etwa in 
‚1: 200000 zu fertigen, und das Land besäße heute die topo- kartographische Grundlage, deren u. 
‘à es dringendst benötigt, nicht nur aus militärischen Gründen, sondern auch zur Landesplanung. Ye 
. Man blieb jedoch bei expeditiven geographischen Bestimmungen, Koordinatenverdichtung Suit), 000 
Grund der Fluß- und Eisenbahnaufnahmen (14) und Kompilation aller vorhandenen karto- = 


graphischen. Daten, die” teilweise fragwürdigen Wertes und lückenhaft waren, und gelangte Zur 


provisorischen, 500000-teiligen u: die die oben a erste Notwendigkeit Bun 


| mehr zu erfüllen hat. . BY oe a ER is IE 
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Es überwog der Wunsch, „klassisch“ zu verfahren, und so beschloß 1914 die Comisién de la 
Carta (15) ein Gesetzesprojekt einer allgemeinen Landestriangulation und -nivellation mit regu- 
lärer topographischer Aufnahme in 1: 100000. NS- und EW-Ketten sollen das Land durch- 
laufen (17), mit Basen und Laplacepunkten in ihren Schnitten; die verbleibenden 2° zu 2° Maschen 
sollen trigonometrisch gefiillt werden. Die Ketten umschlossen (und durchschnitten) die (groBen) 
Provinzen, um ihnen die Katasteranlage zu erleichtern und ihre Mitarbeit zu gewinnen. Spater, 
nach 1922, wurden sie gradlinig umprojektiert, was diese genannten Zwecke außerordentlich 
erschwert. Als Tangentialpunkt mit dem Besselellipsoid empfahl sich ein solcher in der Nahe 
von Buenos Aires (18), der dann nach dem stark lotgestörten Cördoba um- und letztlich wieder 
in die Provinz Buenos Aires zurückverlegt wurde. 

Der ausbrechende 1. Weltkrieg verhinderte das Zustandekommen des Gesetzes und trotz 
mehrfacher Mühen wurde es erst 1941 sanktioniert, mit denselben technischen Vorschriften 
wie 1914, nur mit Paragraphenumstellung (s. Schluß von Sonderdruck (2)) ohne Rücksicht auf 
die inzwischen erfolgten Fortschritte, z. B. der Aerophotogrammetrie. 1 

Andere höchst wichtige Anregungen der Comisién de la Carta von 1914 wurden in Erwartung 
des Gesetzes nicht weiterverfolgt, wie Vorschriften über die ordentliche Vermarkung aller privaten 
und staatlichen Vermessungen mit Punktmonographien, Anlage astronomischer Regional- 
positionen mit Azimut und obligatorischer Zusammenschluß aller Messungen um diese und 
mit ihnen. So herrscht leider noch heute ein Durcheinander in den verschiedensten kartographi- 
schen Arbeiten mit ihrem entsprechenden Verlust für das Ganze.. 


Um seine geringen Geldmittel zu erhöhen, schloß das I. G. M. Verträge mit den Provinzen, 
zuerst mit Santa F. (1912), dessen Triangulation auf dem 60° Meridian in der „theoretisch“ 
lotabweichungsfreien Zone (19) später nach Süden fortgesetzt nach Absicht des Verfassers einen 
ersten Aufschluß über das argentinische Ellipsoid geben sollte. So mühte sich das I. G.M. auf 
die verschiedenste Weise, die Landesaufnahme gemäß den Vorschriften des Gesetzesprojektes 
von 1914 vorwärtszubringen, bis ihm ab 1941 allmählich Mittel entstanden, ordnungsgemäß zu 
arbeiten. Diese Entwicklung und den heutigen Stand trachtet die beigegebene Karte wieder- 
zugeben. Für weitere Einzelheiten siehe (20). Im übrigen sind die Arbeiten des I. G. M., Vor- 
schriften für diese und die wissenschaftlichen Ergebnisse zusammengefaßt in den bisher er- 
schienenen 9 Volumen des ,,Anuario‘‘, 16 technischen Publikationen, 5 Instruktionen und in 
‚einem vorzüglich angelegten Kartenkatalog, der leicht auf dem Laufenden zu halten ist. 


Außer dem I, G. M. nimmt die Marine Küstenkarten auf und veröffentlicht sie, die Direceiön 
de Minas geologische Karten und einige Provinzen und Privatunternehmen veröffentlichen 
Kartographie auf Grund des vorhandenen Materials. Alles, was davon nutzbar ist, verwendet 
das I. G.M. in seinen Kartenwerken. 


Der akademische Unterricht in Landmeßkunde und Kartographie hat mit der Entwicklung 
& der Technik in den letzten Jahrzehnten nicht recht Schritt gehalten, so daß das I. G. M. sich 
UE gezwungen sah, eine eigene Schule für Topographen und Idöneos in Geodäsie seit 2 Jahren 
ja einzurichten, nicht nur um Personal für eigenen Bedarf, sondern auch im Lande überhaupt 
benötigte Fachleute auszubilden. 


Doppelt begrüßenswert ist demnach die Absicht der Universidad Nacional de Tucumän, 
auch ihrerseits den Unterricht auf die heute erforderliche Höhe zu heben und das dreijährige 
Studium des Landmessers mit der Laufbahn des Ingeniero Geögrafo um ein viertes Jahr und 
für den Ingeniero Civil con orientaciön en Geodesia oder den Doctor en Geodesia um ein weiteres 
auszubauen. A 


1. Aparicio, Benjamin, Garcia: La Carte de la République Argentine, Bs. As., 19 3, 2 
ScHuzz, Wırnerm, im 3. Bande der von ihm bearbeiteten Übersetzung von C. und F. Bur- _ 
MEISTER, des Werkes ihres Vaters Hermann Burmeister: Viaje por los Estados del Plata, 
1857—1860, Bs. As. 1943/44; auch als Sonderdruck erschienen mit dem Titel: La Carta 
del Pais, su Pasado, Presente y Porvenir, Bs. As. 1944. 
2. Primera Conferencia Argentina de Coordinaciön Cartogräfica editada por la GAEA, Sociedad 
Argentina de Estudios Geogräficos, Bs. As. 1936. Ne a 


t 
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Argentinische Republik 


Gebiete m. aufgen. u. veröff. 
topogr. Karten in 1:100 000, sel- 
ten 50000, ausnahmsweise 25 000. 

Prozentsatz i. d. Prov. u. Territ. 
In bezug auf d. ganze Land auf- 
gen. u. veröff.: Prov. 20°/,, Repu- 
blik 29°/,, Territ. 380/,. 


Gradmessung, Gesetz 12334. 


Seit 1900 durch d. Inst. Geogr. 
Militar trianguliert, 
ebenso gemäB d. Gesetz 12696 
= seit 1941. 


Stand Ende 1949 der topographischen und geodätischen Arbeiten des Instituto Geogr fico 


Militar, dem laut Gesetz 12696 vom Jahre 1941 die Landesaufnahme obliegt 


Jahr des Befreiers General San Martin. 
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3. An der Expedition von Gaporo (1527), die auch von deutscher Seite mitfinanziert wurde, 
nahmen auch ein Neffe von Cromsercer, CASIMIR NÜRNBERGER, und ein deutscher Gold- 
schmied, Hans Brunpercer, teil, der 2% Jahre lang mit unter den ersten Kolonisten 
in Argentinien in Sancti Spiritus siedelte, bis es von den Indianern 1529 zerstört wurde 
(W. Scuutz im Jahrbuch 1942 d. Deutsch. Volksbundes für Argentinien). 

4. Kour: Die beiden ältesten Generalkarten von Amerika. Weimar 1860. 

5. Scuurz, W.: La Precision de Mapas Compilados. Un Capitulo de la Historia Cartogräfica 
del Territorio Argentino. Tucumän 1948. Die Zahl zwischen [] im Text gibt den mittleren 
Lagefehler in Kilometer an, den der Verfasser durch den Vergleich von 45 Ortslagen in 
diesen Karten gefunden hat. Einen entscheidenden Fortschritt erreichte BrAcKEBUSCH 
durch seine bewunderungswürdigen Aufnahmen (Petermanns Mitteilg. Gotha 1890). 
Etwa bis 1870 lagen in den Karten so bedeutende Städte falsch, wie Tucumän 80 km 
zu weit n. W, Catamarca 125 km zu weit n. WNW, La Rioja 50 km zu weit n. WSW, 
Mendoza 116 km zu weit n. E, San Luis 81 km zu weit n. E, usw. Eine erste ,,wissen- 
schaftliche‘ Aufnahme im Landesinnern machten 1798 auf der Reise von Santiago de 
Chile, Mendoza, Bs. As. die spanischen Marineoffiziere Espinoza und BauzA mit Breiten- 
bestimmungen mit Gnomon (+ 2’), Sextant reichte nicht. 

6. Eine der schönsten Provinzkarten, welche heute noch ihre volle Gültigkeit hat, ist die von 
Scuape, Hemrics Benno aufgenommene von San Juan, 1871, 1 : 500000. Siehe W. Scxuzz, 
Jahrbuch des Deutschen Volksbundes, 1943, S. 40. 

7. CHAPEAUROUGE war in Argentinien geboren, stammte von deutsch-schweizer Hugenotten. _ 
Sein Vater war Mitbegründer der Deutschen evangelischen Gemeinde und des Protestanten- 
friedhofes in Bs. As. 1833. 

8. Zwei Militärs, Oberstleutnant von Lücken und Hauptmann von Kreıst, und zwei Zivilisten, 
Dr. Paut Gasr (alle drei bis 1909, letzterer wieder 1922—26) und Dr. Wirmezm Scuurz 
(bis 1922 und 1945—48). 1 

9. Schurz, Gumtermo (Wirxerm): 14 Latitudes y Longitudes determinados en 1907/8 en 
el Litoral Argentino, Anuario del I. G. M. Vol. 2 u.3, 1913/14. 1910 hatten LEeDErErR 
und Scauzz drahtlos die Länge Montevideo-Bs. As. bestimmt. Eine eigenartige Begeben- 

: heit in der kartographischen Geschichte ist, daß die Grundlänge des Landes, die von 
Cordoba, einen Fehler von rund einer Zeitsekunde hatte, der erst 1923 durch drahtlose 
Zeitsignale entdeckt wurde. Siehe die Geschichte der Langenbestimmungen in Arg, in (2) 
und Publikation 12, Serie A, I. G. M. 1939. Bisher ist es anderen und auch mir nicht 
möglich gewesen, das im Pol gon Washington-Atlantik-Cérdoba-Paifik-Washington 
(Schluß 0,048) vorhandene Versehen aufzufinden. Literaturangaben dafür s. (2). 

10. Gast, P.: Anuario I. G. M. I, 1912, Bs. As. u. Ztschr. f. Vermw. 1910, S. 425, 449, 721; 
1913, 8.761. 

11. Scuurz, G.: Informe sobre la Aplicaciön de Poligonales de Precisiön, 1911. Messung großer, 
zu Dreiecken geschlossener Pol gone von 400—800 km Länge mit Präzisionswinkelmessung 
über Seiten von 20—40 km, deren Länge aus den zwischenliegenden Pol gonen abzu- 
leiten war. 

12. Scuurz, G.: Denkschrift eingereicht (auf Verlangen) dem Direktor der Kriegsschule, 1909, 
besonders ausgebildete Topographen in. die Haupttruppenstandorte (Provinzhaupt- 
städte) zu entsenden zum Zusammenpassen und Ergänzen alles auffindbaren kartogra- 
phischen Materials und dieses astronomisch zu orientieren, zudem als Instrukteure für die 
Offiziere, damit diese bei ihren militärischen Übungen ergänzend Fehlendes aufnähmen, 
Falsches berichtigten. | 

13. Schurz, G.: Consideraciones Generales sobre Levantamientos Geogräficos en la Argentina 
y Proposicién de un Método Räpido y Econömico para efectuarlos (Aerofotogrametria), 
Congreso Cient, Intern. Americano, 1910, Bs. As. nach Erfahrungen des Autors bei der 
Stereoaufnahme eines Meßtischblattes in Tandil, 1908, der ersten stereophotogrammetri- 
schen Arbeit in Argentinien. Zwei Vierfachkammern durch Fesselballons gehoben, durch 
Quecksilbernivelle ausgelöst, beidseitig zur Basis und zur Erdbasis und gegenseitig gleich- 
zeitig photographierend. Auswertung im Stereokomparator der auf Mattscheiben durch 
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zwei Scheimpflugperspektographen auf Normal transformierten, projizierten Bilder. 
_Die Ausführung scheiterte an der Schwierigkeit, die ,,Gasanstalt‘ ins Camp mitzunehmen. 

Versuche, mit Drachen die Kammern zu heben, unterbrachen der Fliegertod des mit- 
arbeitenden Offiziers und die Entwicklung des Flugzeuges. 

14. Schurz, G., im 3. Vol. d. Anuario des I. G. M. und im Calendario Astronömico para la parte 
Austral + la América del Sur, Bs. As., 1913. 

15. Vorsitzender: Generalstabschef, treibende Kraft: Coronel Garcia Aparicio, Sekretär und 
wissenschaftlicher Berater: G. Schurz, der in Anspruch genommen von der großen, 
von ihm entworfenen Aufgabe der Landestriangulierung usw., leider vollkommen be- 
hindert war, gleichzeitig die Schaffung der provisorischen Kartengrundlage und -aufnahme 
energisch weiter zu verfolgen. Gesetzesprojekt 1914 und endgültiges Gesetz 1941 s. in 
Sonderdruck (2). 

16. Schema siehe im ersten Band des Anuario des I. G. M., 1912. 

17. Um eine Übersicht für die zu entwerfende Landestriangulation zu gewinnen, hatte G. Scxurz 
im Anuario, I. G. M., I, in Las -Desviaciones de Ja Plomada diese für Argentinien nach 
der sichtbaren Orographie abgeleitet und in zwei Karten für die NS- und EW-Richtung 
dargestellt. 

18. Herrera, Jurio A.: La Fotografia Aérea y el Catastro Parcelario de Woe) ote Tucuman 
1949, 

19. Siehe die in (17) erwähnten Karten. 

20. Memoria sobre los Trabajos Geodésicos y Geofisicos, presentada a la VIII Asamblea General 
de la Uniön Geodösica y Geofisica Internacional, Oslo 1948, Editado por el I.G.M., 

| Bs. As. 1948. . Wirserm Scuuzz, Tucumän. 


| | Der Wetterdienst der Republik Argentinien 


4 Die Schaffung des argentinischen Wetterdienstes erfolgte durch ein Ende 1872 erlassenes 
Gesetz, einer Schöpfung des großen Präsidenten Dominco Faustino Sarmiento. Sarmiento 
| _ war es auch, der Dr. Benjamin AtHorp Goutp ins Land holte; dieser richtete 1868 das Nationale 
Astronomische Observatorium von Cérdoba ein, und ihm wurde auch die Organisation 
des Nationalen Wetterdienstes mit Zentralsitz in Cördoba übertragen, der 1873 zu arbeiten 
begann. Als Dr. Govıp 1884 das Land verließ, waren 52 meteorologische Stationen vorhanden, 
von denen 23 bereits länger als 2 Jahre arbeiteten. Nachfolger Dr. Gourps als Direktor war 
Guatterio G. Davis, der 1901 den Zentralsitz von Cördoba nach Buenos Aires verlegte, 
da dort bessere Möglichkeiten für den Verkehr mit dem übrigen Lande bestehen und damit die 
; Voraussetzungen fiir die Herausgabe einer Wetterkarte gegeben sind. Davis zog sich nach 
vierzigjahriger fruchtbarer Arbeit im Jahre 1915 zuriick. AnschlieBend waren als Direktoren 
Jorce O. Wicern (bis 1924) und Frverıco Burmeister, der Sohn des großen Hermann Burmeister 
. (1807—1892), tätig. 1928 wurde Kapitän zur See Enrique G. Prate und 1930 D. Martin Git 
zum Direktor ernannt; letzterer war durch seine zahlreichen astronomischen, meteorologischen _ 
und seismologischen Veröffentlichungen weithin bekannt. 1933 wurde Ingenieur Atrrepo | 
 G. Garmarını Generaldirektor des „Servicio Meteorolögico e Hidrolögico Nacional“, 
| dessen Reorganisierung er durchführte; er war darüber hinaus Präsident der Comision en 
nacional Meteorolögica IIIa (Südamerika), reorganisierte auch den Wetterdienst von Peru 
und erreichte die Koordinierung des Wetterdienstes der südamerikanischen Staaten. 
4 Am 1. Januar 1902 erschien die erste Nummer des täglich herausgegebenen „Boletin 
7 Meteorolö gico‘ ‘, und am 21. Februar desselben Jahres konnte man mit der Veröffentlichung 
_ der Wetterkarte beginnen. Seit dem 1. Januar 1904 werden die Beobachtungen um 8 Uhr — 
“14 Uhr — 20 Uhr gemacht (Zeitzone 20 von Greenwich). Im September 1904 wurde mit der 
_ Wettervorhersage begonnen, wobei sich die Vorhersage auf 36 Stunden, d. h. von 8 Uhr morgens 
bis 20 Uhr des folgenden Tages erstreckte. Anfang 1904 übernahm die Direktion die meteoro- 
logische und magnetische Station der in der Süd- Orkney- Gruppe gelegenen Insel Laurie; 
war von der Schottischen Antarktis-Expedition unter Ut von W. 8. Bruce i im voran- 
egangenen Jahr errichtet worden. | HET pee aoe Beane. ART 
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Die Einrichtung des Hydrometrischen Dienstes geschah seit Juli 1902 durch Ingenieur 
D. Gerarvo Lance. Die Organisation der magnetischen Beobachtungen begann 1904 mit der 
Errichtung des Observatoriums von Pilar in der Provinz Cördoba. Die geographischen Koordi- 
naten dieser Station sind: 63°53’ w. L. v. Gr., 319 40’ 13''s. Br. und 330m ü. d. M. 
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OBariloche 
ce AERONAUTICA ARGENTINA 
SERVICIO METEOROLOGICO NACIONAL 


RAT CENTROS REGIONALES 


Y SUS 
3 ZONAS DE INFLUENCA 
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Die regionalen Zentralstationen des Argentinischen Meteorologischen 
Dienstes und ihre Einflußzonen. In Dienst gestellt sind I, III u. IV (E. Becxepant). 


Den Erfordernissen entsprechend wurde die Abteilung für Geophysik (Divisiön Geofisica) 
geschaffen, deren erster Direktor der Physiker Dr. Necri war, der 1930 starb und dessen Nach- 
folger Dr. Martin 8. Carrerzerti wurde; letzterer schuf eine Unterteilung in Seismologie, Schwere- 
messung, Erdmagnetismus, Atmosphärische Elektrizität und Sonnenstrahlung. Als Dr. CappeL- 
LeTr1 stellvertretender Generaldirektor des Nationalen Wetterdienstes wurde, übernahm Dr. Orro 
Schneiper die Abteilung für Geophysik. | 

Derzeit ist das Land in sieben Regionale Zonen eingeteilt, denen jeweils ein 
Regionales Observatorium (OR 1) mit einem Wettervorhersagedienst für die Bedürfnisse der 
betreffenden Zone entspricht. Vorgesehen sind folgende Regionale Observatorien: Tucumän (I), 
Corrientes (II), Mendoza (III), Cördoba (IV), Buenos Aires (V), Bariloche (VI) und | 
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Rio Gallegos (VII) (s. Kartenskizze). In der Gegenwart sind von diesen Observatorien in Dienst 
gestellt: Tucumän (I), Cördoba (IV) und Mendoza (III). Im Zusammenhang mit dem Fünf- 
jahresplan sollen auch die anderen Regionalen Observatorien eingerichtet werden. 

Die einzelnen Kategorien entsprechen den Beschlüssen der Regionalen Kommission III 
(Meteorologie — Südamerika) der Internationalen Organisation für Meteorologie, die 
1939 in Montevideo tagte: 


A — Aerologie T — Klima-Therapie 
AA — Flugplatz-Aerologie B — Bioklimatologie 
C — Klimatologie Gf — Phänologie 
E — Verdunstung : Gh — Geohydrometrie 
G — Agrar-Meteorologie Gt — Geothermometrie 
ORI — Regionale Observatorien mit H — Gesamt-Hydrologie 
Wettervorhersage Hf — Grundwassermessung 
OR2 — Regionale Observatorien für meteoro- Hn — Hydrometrie 
logische Studien allgemeiner Art K — Gesamt-Geophysik 


S — Synoptik 


In der Gegenwart arbeiten 230 meteorologische Vollstationen des nationalen Dienstes, 
75 Nebenstationen und 39 aerologische Stationen; auBerdem sind 3000 Regenmesser vorhanden. 
Darüber hinaus sind vier seismographische Einrichtungen in Dienst gestellt, und zwar je eine 
im Observatorio Central von Buenos Aires, in Tucumän, Pilar und Mendoza. 

Auch das Marine-Ministerium unterhalt einen eigenen meteorologischen Dienst (Meteorologia 
Maritima), der mit dem Servicio Meteorolögico Nacional in Verbindung steht; außer meteorologi- 
schen Küstenstationen sind je ein meteorologisch-geophysikalisches Observatorium auf den 
Inseln Melchior und Decepciön in der argentinischen Antarktis zu nennen. 

Vor einigenJahren wurden für denWetterdienst auch ausländische Spezialisten für Forschungs- 
aufgaben vertraglich verpflichtet, darunter Dr. Watter Georcu, Dr. De Desaur, Dr. Kurt 
Wecener, Dr. SCHWERDTFEGER und Dr. Raraeı Di Mayo. Enrique BeckepAxz, Tucumân. 


Geographische Ayhensherichte 


Die jungen argentinischen Geographen haben in den letzten Jahren bereits beachtenswerte 
Arbeiten geliefert, die es verdienen, auch im Auslande bekannt zu werden. AnschlieBend folgen 


kurze Berichte über einige dieser neueren geographischen Untersuchungen, die überwiegend © 


an der Universität Tucumän durchgeführt wurden, die unter Leitung ihres Rektors Dr. Horacio 
R. Déscore in den letzten Jahren einen großen Aufschwung genommen hat und durch die auch 
drei deutsche Geographen vertraglich für das lange Zeit von Dr. W. Roumeper geleitete 
Geographische Institut verpflichtet worden sind. Gustav Focuzer-Hauxe, Tucumän. 


Probleme der Monokultur und Polykultur in der Provinz Tucumän 


Die Provinz Tucumän ist mit einer Fläche von 22500 km? zwar die kleinste, aber auch 
am dichtesten bevölkerte argentinische Provinz; sie gliedert sich in einen ebenen Ost- 
und in einen gebirgigen Westteil. Die Böden des Vorlandes sind sehr fruchtbar, das Klima ist 
durch einen feuchtheißen Sommer und durch einen milden, trockenen Winter bestimmt. Als 
Ganzes gleicht der Kern der Provinz einer oasenhaften Landschaft, die rings von trockeneren 


Landstrichen umgeben ist und deren Herzkammer infolge der intensiven Bebauung auch der 


„Garten Argentiniens‘ genannt wird. Von einer Kulturfläche von 294158 ha entfallen. 200167 ha 
auf Zuckerrohr, und die Provinz ist der Hauptzuckerversorger des Landes. In der 
Stadt Tucumän selbst, die fast ein Drittel der Provinzbevölkerung beherbergt, leben rund 80 vH 
der Bewohner direkt oder indirekt von der Zuckerwirtschaft. Dan zweiten Platz nehmen Zitrus- 
früchte ein. Die Zuckerrohrfelder verfügen in einem Längsstreifen über die besten Böden, während 
die anderen RAA (Getreide, Futterpflanzen, el und Obstgärten pendiich anschlieBen. 
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Die Gebirgstäler werden fast nur durch extensive Viehzucht genutzt. Infolge der fast monopol- 
artigen Stellung des Zuckerrohrs im Wirtschaftsleben der Provinz besteht wenig Neigung, künf- 
tigen Schwierigkeiten schon jetzt vorsorglich entgegenzutreten; die zur Verfügung stehenden 
Mittel fließen fast ausschließlich den Zuckerrohrlandschaften zu, während die Randgebiete 
vernachlässigt sind und unter besonders starker Landflucht leiden. Zwar besitzt Tucumän heute 
noch die unbestrittene Vorrangstellung als Zuckerproduzent, aber die Erträge sind je Hektar 
geringer als in den weiter nördlich gelegenen Provinzen, wo noch bessere klimatische Voraus- 
setzungen gegeben und die erst jung unter Kultur genommenen Böden noch fruchtbarer sind. 
Es besteht also die Gefahr einer Verlagerung der Zuckerrohrkultur nach N. Auch 
der zweitwichtigste Wirtschaftszweig, die Zitruskultur, ist ständig schweren Gefahren aus- 
gesetzt, und in der nördlichen Nachbarprovinz sind bereits zahlreiche Zitrusgärten durch Krank- 
heiten vernichtet worden. Es sind nun, wenn auch vorerst in geringem Umfang, Bestrebungen 
im Gange, durch Pflege ‘einer Mischkultur die vernachlässigten Randgebiete zu fördern und die 
Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß bei einer etwaigen Zucker- und Zitruskrise unmittelbar 
mit dem Anbau anderer Feldfrüchte in größerem Umfange begonnen werden kann. So soll auch 
dem ständigen Rückgang des Maisanbaues Einhalt geboten werden. Erfolge wurden mit 
Reisbau erzielt, ebenso hat sich der Kartoffelanbau gut entwickelt. Als günstig erweisen 
sich die Verhältnisse auch für die Baumwollkultur. Bei einer Zitruskrise könnten mit Erfolg 
Ölbaum und Tungbaum angepflanzt werden, wie bisher erzielte Resultate beweisen. Hülsen- 
früchte, Gewürze und Tabak sind ebenfalls in diesem Zusammenhange zu nennen. Für eine 
Intensivierung der Viehzucht und eine Rationalisierung der Waldwirtschaft sind Voraussetzungen 
gegeben. Noch sind allerdings die Bemühungen, die Vorherrschaft der Zuckerwirtschaft einzu- 
dämmen oder doch nicht noch mehr anwachsen zu lassen, von geringem Erfolg; teilweise ist. 
sogar noch in jüngster Zeit ein Verfall der Mischkultur in den Randgebieten zu beobachten. 
Erweiterung der Bewässerungsanlagen und Wegebau sowie Aufklärung der Landbevölkerung 
sind ‚notwendig, um eine mannigfaltigere Wirtschaftsstruktur zu erzielen und die vernach- 
lässigten Regionen zu entwickeln. Der Saisoncharakter der Zuckerrohrkultur bedingt eine nur 
befristete Beschäftigung der Arbeitskräfte und darüber hinaus eine Verpflichtung großer Arbeiter- 
massen aus den Nachbarprovinzen, was zu sozialen Schwierigkeiten führt. Immer mehr macht 
sich auch ein Mangel an von außerhalb der Provinz stammenden Saisonarbeitern bemerkbar. 
Es erscheint deshalb dringend erforderlich, tatkräftig an der Verwirklichung der Pläne zu arbeiten, 
die auf eine gleichmäßigere und vielseitigere Nutzung der natürlichen Gegebenheiten und auf 
eine Sicherung vor künftigen Krisen abzielen. Maria A. Carmen Reynaup, Tucumän. 


Wiederaufforstungsprobleme in der Provinz Tucuman 


In den letzten Jahrzehnten ist die Entwaldung auch in diesem Teile des nordwestlichen 
Argentiniens ‚stark fortgeschritten. Die Abholzung hat sowohl die Trockenformationen 
jenseits des Sali, als vor allem auch die Uferwälder im Vorland des Gebirges und den sogenannten 
subtropischen Wald erfaßt. Einerseits wurden die Bestände ihrer wertvollsten Hölzer beraubt, 
andererseits geschah die Abholzung mit dem Ziele der Ausweitung der Zuckerrohrkultur. Die 
Folgen dieser Waldvernichtung machen sich bereits seit längerem bemerkbar, beispielsweise 
in den bei Tucumän gelegenen Lomas de Yerba Buena in Form einer um sich greifenden 
Bodenzerstörung; in den vergangenen 30 Jahren wurde in dieser Gegend durchschnittlich 
mindestens eine Bodenschicht von 25cm Mächtigkeit weggeführt. Die Wasserführung der 
Flüsse ist viel unregelmaBiger als früher geworden und die Grundwasserschichten sind 
gesunken. Es wurden bereits verschiedentlich Aufforstungsversuche unternommen, wobei 
man sich zunächst auf die italienische und chilenische Pappel, die verhältnismäßig schnell wachsen 
und gut verwertbares Holz besitzen, stützte. Es zeigte sich jedoch, daß diese Bäume häufig von 
Krankheiten befallen werden, und die Gesamtergebnisse der Versuche waren nicht zufrieden- 
stellend. Seit 1935 angestellte neue Versuche erwiesen die brasilianische Araucaria als 
gut geeignet für die in der Provinz Tucumän herrschenden Klima- und Bodenverhältnisse; 


günstig erscheint auch die Pflanzung von Eukalyptus zu sein, wenn auch darauf Rücksicht 


vv. 
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genommen werden muß,.daß dem Boden nicht zu viel Wasser entzogen wird. Der sogenannte 
queensländische Nußbaum (Macadamia Ternifolia) wächst ebenfalls gut, aber sehr langsam. 
Verschiedentlich sind die zahlreichen Zuckerfabriken dazu übergegangen, eigene Aufforstungs- 
versuche durchzuführen. 1944 wurde die ,,Oficina forestal‘ gegründet, um die Aufforstungs- 
maßnahmen planmäßig vorzubereiten und zu fördern, doch bleibt die Hauptaufgabe noch zu 
bewältigen, wobei die Wiederaufstockung im engsten Zusammenhang mit den ursprünglichen 
Vegetationsverhältnissen erfolgen muß. Serva E. SantıLL.Än DE Anprés, Tucumän. 


Die Schaffung von Natursehutzgebieten im argentinischen Nordwesten 


Wie in vielen anderen Teilen Argentiniens, so ist auch im Nordwesten im Zusammenhange 
mit der fortschreitenden wirtschaftlichen Erschließung die ursprüngliche Vegetation stark 
zerstört worden, und es besteht die Gefahr, daß auch die letzten Reste durch menschliche Ein- 
griffe der Vernichtung anheimfallen. Nicht nur aus praktischen Gründen (Wasserversorgung, 
Bodenschutz), sondern auch aus rein wissenschaftlichen Überlegungen heraus erscheint es not- 
wendig, wenigstens einige Landschaften unter Schutz zu stellen und auf diese Weise zu erhalten. 
In der Provinz Tucumän sind dafür besonders gute Vorbedingungen gegeben, da sich hier die 
verschiedensten Formationen (Chaco-Formation, ‚Monte‘, „Selva subtropical“) begegnen, 
andererseits auch durch die teilweise sehr intensive Bodennutzung die Gefahr der völligen Ver- 
nichtung der ursprünglichen Vegetation besonders groß ist. Von den in Frage kommenden 
Gebieten seien zunächst die südlich der Stadt Tucumän im Rio Sali gelegenen Inseln erwähnt, 
auf denen noch eine weitgehend ursprüngliche Formation mit Ceibo (Erythrina crista-galli), 
Cebil (Piptadenia macrocarpa Bth.), Sauce criollo (Salix chilensis Humb.) und Lapacho 
(Tecoma Avellanedae Griseb.) vorhanden ist. Diese Inseln könnten als Schutzgebiete eine ähn- : 3 
liche Bedeutung haben wie die Insel Martin Garcia im Rio de la Plata. Als weitere Schutz- BE 
region käme vor allem auch der nördliche Teil der Sierra de San Javier in Frage, deren Ab- ae 
hänge hier allseitig geschützt werden müßten; im Süden wäre der Morro de Yerba Huasi © - 
unter Schutz zu stellen. Die Flora ist hier in den einzelnen Stockwerken besonders reichhaltig WA 
und teilweise nur in den untersten Lagen durch Eingriffe zerstört. Im untersten Stockwerk i 
finden wir den sogenannten subtropischen Wald in seiner reichsten Ausbildung mit Laurel 
_ (Phoebe porphyria-Griseb. Mez.), Tipa blanca (Tipuana Tipa Benth.), Horco Molle (Blepharo- + 
calyx gigantea Lillo), ferner zahlreichen Epiphyten (besonders Aechmea grandisceps, Vriesea 

tucumanensis) und Lianen. In den Hochregionen finden sich Bergwiesen und Erlenwälder 

(Alnus jorullensis H. B. K.) und auch der sogenannte ,,Pino‘ (Podocarpus Parlatorei Pilg.). 5 

Aber auch die noch vorhandenen Reste der ursprünglichen xerophylen Vegetation müssen vor au 

dem Verschwinden bewahrt werden; als Schutzgebiet wären in diesem Falle namentlich einige 

Landstriche des Bezirkes von Graneros auszuwählen, wo sich noch, Überbleibsel einst sehr 

charakteristischer Palmenbestände (Trithrinax campestris) befinden. Vor einigen Jahren 
_ wurde das Schutzgebiet La Florida im W von Monteros geschaffen, das wertvolle Teile des — 
¥ subtropischen Waldes umfaßt. Es müssen jedoch darüber hinaus noch andere Gebiete, auch | 
Er kleinere Areale, unter Schutz gestellt werden, um die angestrebten Ziele zu erreichen. 

} es ee Rıccı, Tucumän. 
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4 Waldverbreitung und Forstwirtschaft in der Provinz Santiago del Estero 


Noch im Jahre 1915 wurde die gesamte Waldfläche Argentiniens auf 1067700 km? 
geschätzt, ‘während neuere Schätzungen unter Einschluß des wenig wertvollen Buschwaldes 
nur eine Waldfläche von rund 500000 km? ergeben. Die künstlich aufgeforsteten Waldbestände 
| _sind bislang unbedeutend. Nach forstwirtschaftlichen Gesichtspunkten werden in Argentinien 
jr neun verschiedene Regionen unterschieden, darunter das Gebiet des Quebracho. colorado. 
ae von Santiago del Estero, das sich in einer vorwiegend sandigen und ebenen Landschaft befindet, 
{ die zwischen 300 mm (W) und 700 mm (O) mittleren Jahresniederschlag aufweist. Bis vor kurzem 5 
hat sich die Nutzung dieser Bestände vor allem auf den Quebracho blanco (Aspidosperma _ 
af Quebracho) erstreckt, er Holz sich warerpttick, fiir a ee 17 
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und für Holzkohlenbereitung eignet, aber auch unmittelbar für Brennzwecke dient. Der Que- 
bracho colorado (Schinopsis Lorentzii) wird erst neuerdings für die Gewinnung von Tannin in 
diesem Gebiet herangezogen. Darüber hinaus werden noch einige andere Bäume für verschiedene 
Nutzzwecke geschlagen, darunter Algarrobos (Prosopis sp.). Die Waldbestände von Santiago 
del Estero, die sich bis in die Nachbarprovinzen hineinstrecken, gehören zu den ausgedehntesten 
und wertvollsten des Staates, wenn sie auch im einzelnen sehr verschiedenen Charakter haben; 
sie umfaßten mehr als 10 Mill. ha, d. h. fast 80 vH der Gesamtfläche der Provinz, während heute 
nur noch etwas mehr als 30 vH der Gesamtfläche aus nutzbaren Wäldern bestehen dürften. 
Die bis in die jüngste Vergangenheit hinein willkürliche Ausbeutung der Wälder hat zwar 
im einzelnen zu großen Verdiensten und Einnahmen geführt, aber vielfach der Wirtschafts- 
struktur der Provinz geschadet, da sie an vielen Orten zur Vernachlässigung des Ackerbaues 
und der Viehzucht sowie zur Abwanderung von Arbeitskräften führte und ohne jede vorsorgliche 
Maßnahme vor sich gegangen ist. Die durch Raubbau vernichteten Waldgebiete wurden nur 
in den seltensten Fällen dem Anbau nutzbar gemacht. In Anbetracht der Tatsache, daß vom 
Gesamtwert der Produktion der Provinz rund 50 vH auf die Waldausbeutung, 
etwa 30 vH auf die Viehzucht und nur 20 vH auf den Ackerbau entfallen, ist es erforderlich, 
den noch vorhandenen bedeutenden Waldbesitz nach modernen wissenschaftlichen Gesichts- 
punkten zu pflegen und rationell auszubeuten. Dabei muß in Rechnung gesetzt werden, daß die 
Tanningewinnung immer in enger Abhängigkeit von den ausländischen Absatzmärkten stehen 
wird. Da die Provinz in dem mit Stein- und Braunkohlen wenig gesegneten Land mehr als 43 vH 
der Gesamtholzkohlenproduktion liefert, ist die fürsorgliche Erhaltung dieser Lieferquelle auch 
von nationaler Bedeutung. Rationelle Forstwirtschaft und nicht weniger rationelle Verarbeitung 
des Holzes und der Holzprodukte in möglichst an die Provinz gebundenen Betrieben sind um- 
gehend zu sichern. Aıpa Amarıa Bernaconr, Tucumän. 


_ Zur Vegetation am Salar de Pipanaco in der Provinz Catamarea 


Das im nordwestlichen Argentinien gelegene abflußlose Gebiet von Andalgalä weist in 
seinem östlichen Teile, dem sogenannten Salar de Pipanaco, einige interessante Pflanzenvereine 
auf, welche durch die Bodengestaltung bedingt sind. 

Das Gebiet ist ein Auffüllungsbecken, dessen Sedimente aus den umgrenzenden Gebirgs- 
zügen stammen. Am Rande hat es seitlich zusammenfließende Schuttkegel, deren Stirn in 
Richtung zum Salar hin langsam verebnet und eine Fläche mit nach Süden fallendem Gefälle 
bildet. Man beobachtet also vom Fuße der Berge kommend nach W hin eine Verminderung 
der Korngröße der Sedimente, die im Salar in Ton übergehen. Außerdem findet eine progressive 
Versalzung des Bodens statt, die im Salar ihren Höhepunkt erreicht. Diese Versalzung ver- 
ursacht eine charakteristische Vegetationsgürtelung, die noch durch die Grundwasserverhält- 
nisse gefördert wird. Bemerkenswert ist die Inversion der natürlichen Vegetationsgürtel. Im 


- Becken von Andalgalä weisen die niederschlagsreicheren Randgebiete natürliche Steppe, nieder- 


schlagsärmere aber Wald auf. Dieser Wald erhält die zu seinem Gedeihen benötigte Feuchtig- 
keit mittelbar durch die Niederschläge, die im Gebirge in die Schuttkegel einsickern und am 
Salar als Grundwasser wieder emportreten. 

Ein Vegetationsprofil zeigt uns, von den Bergen kommend, zunächst Strauchsteppe mit 
Mimosa farinosa, Acacia furcata, Prosopis torquata, Tricomaria usillo, Cer- 
cidium australe sowie eingestreuten Kakteen, besonders Trichocereus Terscheckii, 
Opuntia sulphurea und Cereus aethiops, und sehr wenige Kräuter. Diese Strauchsteppe 
verarmt zu einer Larrea divaricata- und L. cuneifolia-Formation mit Ximenia ameri- 
cana, Cassia aphylla und Bulnesiaretama. Dann tauchen die ersten Bäume des Prosopis 
nigra-Waldes auf; doch dehnt sich zwischen dem eigentlichen Proso pis nigra-Wald und der 
Strauchsteppe noch ein Dünenstreifen aus, z. T. mit Bulnesia retama- Beständen, deren 
Wurzel- und Astwerk dazu beiträgt, den Sand zu befestigen. Diese Dünen haben eine NO—SW- 


Ri citung. Ihr Material besteht aus den Sandteilen, die der Wind (und vielleicht Wasser ?) aus 
der Strauchsteppe fortschleppt, wie man an den 10 cm freien Stelzwurzeln der Larrea fest- 
stellen kann, die ehemalig bedeckt waren. Diese Dünen dringen nur sehr wenig in den Wald 
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hinein. In der Baumschicht dieses Waldes herrscht Prosopis nigra vor, teilweise begleitet 
von P.alba und P. alba var. panta. Nur an offenen Stellen findet-sich eine reichhaltige Kraut- 
schicht, zum größten Teil einjährige, lichtliebende Arten. Interessant ist besonders in Jung- 
holzbeständen von Prosopis das häufige Auftreten des Wurzelparasiten Prosopanche ameri- 
cana (Hydnoraceae). 

Die Arten der Strauchschicht ändern sich mit zunehmendem Salzgehalt. Der Reihe nach 
treten auf Grabowskia, Gourliea, Atamisquea emarginata und weiterhin Suaeda- 
und Atriplex-Arten, die schließlich vorherrschen und den Wald verdrängen, der nur noch 
vereinzelte Inseln bildet. Nun ist man in der eigentlichen halophilen Strauchsteppe, in die sich 
noch Allenrolfea sp., Cyclolepis genistoides, Grahamia bracteata, Plectrocarpa 
tetracantha, Gourliea decorticans sowie einige Gramineen einmischen. Es folgt nach 
innen nochmals ein mit Sträuchern besiedelter Dünenstreifen. Der Salar selber entbehrt einer 
Pflanzendecke; nur an einigen erhöhten Standorten sieht man kleine Gourliea- Bestände. 

Am inneren Rande des Waldes wie im Salar selbst kann man sehr viele vertrocknete alte 
Prosopis-Exemplare wahrnehmen, was darauf hindeutet, daß der Wald sich ehemals weiter 
ausdehnte und sich nun infolge Grendwasserachwamisangen; die vielleicht mit Klimaschwan- 

kungen zusammenhängen, zurückzieht, 

Diese Gürtelung beobachtet man rings um den Salar, wenn auch nach Süden hin die einzelnen 
Gürtel an Breite abnehmen. Der Wald wird erst seit kurzem genutzt; man sucht nur gerade 
Stämme für Tischlereizwecke aus, wobei nicht waldbaulich verfahren wird. Der Tiereinfluß 
ist sehr gring. Feperico B. Vervoorst, Tucumän. 


Das Winterwetter im Valle de Tafi 


Das Valle del Tafi gehört zu den bekanntesten Erholungsgebieten des nordwestlichen Argen- 
tiniens. Es ist unter 65° w. L. und 27°s. Br. gelegen und hat eine Ausdehnung von 15 km in N 
_ N-S-Richtung und von 9 km in W-O-Richtung. Seine mittlere Hohe ti. d. M. beträgt 2000 m. Hr 
_ Es ist rings von Gebirgsrücken eingerahmt, von denen sich die Cumbres de Tafi und de Mala Mala 


(im O) bis 3500 m, der Cerro Nuñorco (im S) bis 3200 m und der Cerro Muñoz (im W) bis über de i 
4000 m erheben. Die Entwässerung ist nach der Ebene von Tucumän gerichtet. Die Landschaft FUN 
gehört zu den wenigen Hôhenstationen des argentinischen Nordwestens, über die über bloße Be! 
2 N a ; 2 Nt à 
à J À 4. i 
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Messungen hinaus eingehendere meteorologische Beobachtungen vorliegen. Nur Winter und 
Sommer heben sich deutlich als Jahreszeiten ab; die Übergangsjahreszeiten sind sehr kurz. 
Entsprechend der allgemeinen atmosphärischen Zirkulation überwiegen Winde mit Südkom- 
ponente, die mit der Erwärmung der Luftmassen der dem Gebirge vorgelagerten Ebene im Zu- 
sammenhang stehen; sie verspäten sich täglich mit dem Vorrücken der Jahreszeit, erhöhen die 
Luftfeuchtigkeit und bringen eine Erniedrigung der Temperatur. Der charakteristische Winter- 
wind ist allerdings der ,,Zonda‘, der aus dem N kommt, zum Föhn-Typus gehört, Staub mit 
sich trägt und erwärmend und austrocknend wirkt. Wenn er südliche Winde ablöst, kommt 
es zu plötzlicher Temperaturerhöhung und Feuchtigkeitsverminderung. Die Mitteltemperatur 
des kältesten Monats (Juli) beträgt 6,4°C. Die mittleren täglichen Temperaturschwankungen 
sind im Winter größer als im Sommer. Fröste ereignen sich praktisch den ganzen Winter 
hindurch und dauern bis Oktober an; sie schädigen besonders im Talboden die Kulturen (Mais). 
Das absolute Temperaturminimum erreicht Werte von — 10°C. Das Mittel des Jahresnieder- 
schlages beträgt nach den mehrjährigen Beobachtungen 412 mm. 1949 entfielen von 84 Regen- 
tagen 30 auf den Winterabschnitt. Insgesamt waren beispielsweise in den 6 Monaten der kalten 
Jahreszeit des Jahres 1949 nur 58 mm Niederschlag zu verzeichnen. Schneefälle ereignen 
sich vor allem in den Monaten April-Mai und September, doch bleibt der Schnee meist nur 
wenige Stunden liegen. Emizio E. SajArevıch, Rosario de la Frontera. 


Die Käseerzeugung im Valle de Tafi 


Das westlich von Tucumän gelegene Hochgebirgsbecken des Valle de Tafi bietet trotz der 
relativen Trockenheit günstige Voraussetzungen für die Entwicklung der Viehzucht und Milch- 
wirtschaft, und die Käseerzeugung dieser Landschaft hat seit alten Zeiten einen guten Ruf. 
Die Rindviehzucht wurde in dieser Gegend wahrscheinlich Anfang des 17. Jahrhunderts 
eingeführt. Vor allem die Jesuiten haben später diesem Wirtschaftszweig ihre Auf- 
merksamkeit zugewendet und erstmals die Käsebereitung in Angriff genommen. Nach ihrer 
Ausweisung fand ein Niedergang statt. Heute widmen sich der Viehzucht sechs größere Estanzien 
und einige kleine Besitze, die auch Ackerbau treiben. Die Viehzucht wird im allgemeinen noch 
auf sehr extensive Weise betrieben, wobei man vor allem die gute Sommerweide nutzt. Während 
des Sommers bleibt das gesamte Vieh im Hochbecken, wobei man die Milchkühe in der Nähe 
der Höfe hält, während die anderen sich in der Umgebung zerstreuen. Während der Winter- 
trockenheit, die ein Verwelken der Talweide mit sich bringt, wird das gesamte Vieh in die Wälder 
und feuchteren Hochregionen getrieben, wo sich zahlreiche sogenannte „puestos‘‘ befinden. 
Die Käsebereitung selbst geht auf sehr einfache Weise vor sich, und sie wird in besonderen, 
meist in Wassernähe gelegenen ,,Kasereien‘‘ vorgenommen, von denen jede Estanzia eine besitzt. 
Der Durchschnittsfettgehalt der Tafi-Käse beträgt 30,10 vH. Die beiden größten Käsereien 
haben 1945 1725 kg bzw. 6695 kg Käse erzeugt. Die einzelnen Käse sind zwischen 3—5 kg schwer. 
Die Produktion selbst erfolgt wegen des winterlichen Auftriebes des Viehs nur im Sommer. 
Der Käse wird hauptsächlich in Tucumän und Buenos Aires verkauft. Es wird angestrebt, durch 
Kreuzungen mit Simmental-Vieh die Rasse zu verbessern und die Milcherzeugung zu erhöhen, 
ebenso beabsichtigt man, den Futteranbau stärker zu fördern (Alfalfa, Mais, Hafer) und damit 
eine Grundlage für winterliche Stallfütterung zu schaffen. Die Erfahrungen von Tafi del Valle 
werden naturgemäß auch von Wichtigkeit für andere Hochbecken des Nordwestens sein. 

Lipa Raguera Giménez, Tucumän. 


Der Einfluß der Gebirgsstraße Acheral-Amaicha auf die Entwicklung 
von Tafi del Valle | 


Zahlreiche Täler der argentinischen Vorpuna und ihres Vorlandes wurden in neuerer Zeit 
durch moderne Straßen erschlossen und damit vor allem auch für den Fremdenverkehr zu- 
gänglich gemacht. Tafi del Valle, an dem alten, aus der Ebene von Tucumän in das Hoch- 
land nach N führenden Wege gelegen, war, wie Siedlungsreste bezeugen, von den Diaguiten 
einst stärker besiedelt gewesen als dies heute der Fall ist. Vor dem Bau der neuen Straße war 
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das Tal stark abgeschlossen und konnte von der dicht besiedelten Ebene von Tucumän aus 
nur mit Maultieren oder Flugzeugen erreicht werden. Seit 1943 die neue Straße eröffnet wurde, 
die aus der Ebene zunächst in den schmalen Streifen subtropischen Waldes und sodann durch 
eine tief eingeschnittene Schlucht hinauf in das Hochbecken und von dort über den 3000 m 
hohen Infiernillo-Paß nach dem Tal von Santa Maria führt, hat Tafi del Valle einen raschen 
Aufschwung genommen und sich, im Mittel 2000 m ü. d. M. gelegen, zu einem beliebten Er- 
holungsort entwickelt. Im Zusammenhang damit haben sich die Bodenpreise fast verzwanzigfacht. 
In wenigen Jahren hat die Zahl der Häuser in diesem Gebirgsdorf sich um fast 40 vH vermehrt, 
und im unions mit dem angestiegenen rein erkenne sind auch eine ganze Anzahl 
neuer Geschäfte ade In der einst einsamen, durch einfache Hütten gekennzeichneten 
Siedlung wurden moderne Landhäuser errichtet, die überwiegend allerdings nur während des 
Sommers bewohnt sind. Zwar wird noch immer mit Vorliebe als Baumaterial der traditionelle 
Luftziegel (Adobe) verwendet, aber der Steinbau erfreut sich letzthin mehr und mehr der 
Beliebtheit. Entlang des alten Weges (Camino al Peru), der die alte Siedlungsanlage stark 
beeinflußt hat, sind keine neuen Häuser gebaut worden, sondern diese befinden sich fast alle 
in der Nähe der neuen Straße. So hat dieser moderne Straßenbau zahlreiche Wandlungen in 
einem bis vor kurzem noch wenig von neuzeitlichen Einflüssen erfaßten Gebirgsdorf hervor- 
gerufen, wie dies auch an anderen Stellen der argentinischen Gebirgslandschaften der Fall ist, 
in denen in der jüngsten Zeit die Ingenieurkunst Bedeutsames geleistet hat. 
Jurıo C. Bosonerro, Tucumän. 


Die Bevölkerungsstagnation in den westlichen und nördliehen Randbezirken 
der Provinz Cordoba 


Verstädterung, Verlagerung der Bevölkerungsschwerpunkte nach neu gebauten Verkehrs- 
wegen und Siedlungsverfall infolge einer teilweise mit der Entwaldung zusammenhängenden 
Verschlechterung der Wasserversorgung sind für verschiedene Gebiete des inneren und west- 
lichen Argentiniens bezeichnend. Die Provinz Cérdoba, die im Gebiet der Hauptstadt sowie in 
den fruchtbareren und feuchteren, aber auch durch moderne Bewässerungsanlagen bevorzugten 
östlichen bzw. südöstlichen Bezirken in den vergangenen Jahrzehnten eine starke Bevölkerungs- 
vermehrung aufweist, zeigt im W und N eine anhaltende Stagnation. Es handelt sich um Land- 
striche, die einerseits westlich der Sierren von Cordoba liegen, andererseits sich nördlich der 
Lagunen- und Sumpflandschaft des Mar Chiquita befinden, also von den wirtschaftlichen 
Mittelpunkten und wichtigsten Verkehrslinien der Provinz abgelegen sind. Die westlichen Rand- 
gebiete sind durch ihre Lage im Regenschatten der Gebirge gegenüber den Pamparegionen 
im O und SO benachteiligt. In Zeiten einer mehr oder weniger allgemein herrschenden extensiven 
Viehzucht machte sich diese Benachteiligung nicht oder nur wenig bemerkbar, während sie mit i 
der zunehmenden Kultivierung der fruchtbareren und hinsichtlich der Wasserversorgung besser et 
gestellten östlichen und südöstlichen Gebiete offenbar wurde. Waren die westlichen Gebiete Se 
einst durch einen zwar mäßigen, aber dennoch in die Waagschale fallenden Bergbau örtlich be- Ken 
“günstigt, so ist dieser teilweise aus den verschiedensten Gründen aufgegeben worden. Vergleiche | 
der Bevölkerungsentwicklung im Zeitraum 1869 (erste allgemeine Zählung in Argentinien) bis _ Fa 
1943 zeigen, daß in den westlichen und östlichen Randgebieten zwar keine absolute Verminderung, > 
sondern sogar. eine bescheidene Vermehrung stattgefunden hat, wobei jedoch durchaus der 
_ Charakter der Stagnation herrscht, während in den südöstlichen Gebieten eine außer- 
ordentlich starke — auch durch Einwanderung geförderte — Vermehrung zu verzeichnen war, 
- die in den Departementos Rio Tercero Arriba und Rio Tercero Abajo 790 vH ausmachte. 
Bessere. Lebensbedingungen i in den bevorzugten Gebieten, in denen sich auch neue Industrien 
_ entwickelten, führten zu einer Abwanderung eines GroBteiles des natürlichen Bevölkerungs- 
überschusses aus den benachteiligten Regionen; zahlreiche Grundstücke wurden aufgegeben — 
in vielen Fällen infolge Erschöpfung der Grundwasservorräte — und Siedlungen begannen zu 
verfallen. Eingehendere Untersuchungen sind erforderlich, um die verschiedenen Ursachen 
| Ber rs und die künftig zu eu, Tendenz festzustellen. \ 
iR an: Wurrschmipt, en 
ro 


Soe Tig Erde, che 


194 Mitteilungen Die Erde 


Geographische Studien im Gebiet des Oberlaufes des Rio Cisnes 
und seiner Nebenflüsse 


Das untersuchte Gebiet befindet sich in 44° 35’ s. Br. an der argentinisch-chilenischen Grenze. 
Der subandine Einzugsbereich des Cisnes wird von porphyrischen Laven und Tuffen des Jura 
eingenommen, die zwischen fluvioglazialen Ablagerungen und in den tief eingeschnittenen 
Flußbetten aufgeschlossen sind. Das Kordillerengebiet selbst wird von dem wahrscheinlich 


mittelkretazeischen Granodiorit-Batholiten der patagonischen Anden bestimmt. Von « 


glazialen Ablagerungen ist vor allem die große Moräne des Loma Baguales hervorzuheben, 
die nach Catvenius als Endmoräne des Finniglazial anzusehen ist, nach anderen Deutungen 
jedoch dem letzten Rückzugsstadium der letzten Eiszeit angehört. Fluvioglaziale Sedimente 
setzen die sogenannten „patagonisch-subandinen Pampas‘ zusammen. Die zahlreichen 
Seen und die von sumpfigen Wiesen („mallines‘‘) eingenommenen Senken sind meist eiszeit- 
lichen Ursachen zu verdanken; bei den ‚‚mallines“ handelt es sich gewöhnlich um mit limno- 
glazialen Sedimenten zugeschüttete ehemalige Seebecken. Die Quellflüsse des Magdalena, Cäceres 
und mittleren Cisnes entspringen in den Schneehäuptern des Batholiten, durchschneiden sodann 
in tiefer Schlucht die porphyrische Serie und brechen in Engen endgültig zum Pazifik durch; 
sie haben zunächst konsequenten und sodann antezedenten Charakter. Dagegen entspringen die 
Quellflüsse des oberen Rio Cisnes in Moränen und ,,mallines“ und haben ihr Bett tief in 
fluvioglaziale Ablagerungen eingeschnitten; in naher geologischer Zeit dürften sie infolge ihrer 
großen Erosionskraft das Becken der Seen La Plata-Fontana anzapfen. Die Westwinde 
verlieren ihre Feuchtigkeit jenseits der Kordillere und wehen als heftige Winde von „Föhn“- 
Charakter nach Osten. Der Niederschlag beträgt daher östlich des Gebirges nur etwa 500 mm 
im Jahresmittel, während 100 km weiter westlich 3500 mm fallen. April und Mai sind am feuch- 
testen. Der Sommer ist sehr trocken. In den wenigen Jahren der Beobachtungen wurden Hôchst- 
temperaturen bis zu 33° und Niedrigstwerte bis zu — 25° C gemessen. Nach seiner Vegetation 
gehört das Gebiet zur reicheren Antarktanden-Provinz (mit Nothofagus antarctica und N. Pu- 
milio) und zu der sehr armen patagonischen Provinz im Osten. Von der Wildtierwelt ist der 
Puma hervorzuheben. Von den Indianern wurde das Gebiet nur sporadisch genutzt. Die wenigen 
und unbedeutenden heutigen Siedlungen stützen sich auf Rinderzucht und etwas Anbau von 
Kartoffeln und Futter sowie auf Obstbau (Äpfel). Der chilenische Teil ist auf Austausch mit dem 
argentinischen angewiesen, soll jedoch durch eine Gebirgsstraße mit dem pazifischen Gebiet 
verbunden werden. Künftige Entwicklungsmöglichkeiten liegen in den reichen Wasserkräften 
und in der Ausnutzung der. vorhandenen Bodenschätze (Zinn, Blei, Gold). 
2 Atronso Arnorps, Buenos Aires. 


Der Charakter der Pampa-Flüsse 


Die Pampa ist eine durch ein mannigfaltiges Kleinrelief ausgezeichnete, leicht gewellte Ebene, 
die nur in ihrem Westteil etwas höher gelegen (300—600 m ü. d. M.) ist, aber auch dort aus- 
gedehnte Senken enthält, darunter die an ihren tiefsten Stellen nur 150 m ü. d. M. gelegenen 
„Salinas Grandes“. Der Wasserhaushalt der Flüsse wird durch diese Reliefverhältnisse 
sowie durch das Vorherrschen von Lockerablagerungen und eines warm-gemäßigten, nur im 
Osten feuchten, weiter landeinwärts jedoch trockenen Klimas (teilweise unter 200 mm mittlerer 
Jahresniederschlag) bestimmt. Die pleistozäne Pampa-Formation der Oberfläche besteht aus 
Lehmen, Sanden und Löß, und auch ihr Untergrund wird von Sanden, Schottern, Lehmen, 
Mergeln und vulkanischen\Aschen gebildet, das heißt also von durchwegs durchlässigem Material. 
Die Flüsse müssen nun in einem weiten Lauf diese derart charakterisierte Landschaftszone 
durchziehen und empfangen dabei überwiegend keine Nebenflüsse von Bedeutung. So ist z. B. 
der Rio Salado oder Juramento, der nach seiner Laufrichtung und Länge ein wesentlicher 
Nebenfluß des Parana sein könnte, infolge des großen Wasserverlustes durch Versickerung 
und Verdunstung nicht schiffbar. Auch der Rio Carcarañä, durch den Zusammenfluß von 
Tercero und Saladillo gebildet, ist — ab Carlota — manchmal streckenweise völlig ohne 
Wasser. Rio Primero, Rio Segundo und Rio Quinto zeichnen sich zwar häufig durch 
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schwere Sommerhochwasser aus, bilden aber im Winter nur unscheinbare Wasseradern und 
trocknen teilweise ganz aus. Der Rio Salado in der Provinz Buenos Aires bildet sich aus den 
Lagunen von Chañar in einer Meereshöhe von nur 80 m, so daß er während seines 700 km 
langen Laufes fast kein Gefälle besitzt, in regenreichen Jahren anschwillt, Überschwemmungen 
verursacht und zu Versumpfungen führt. ‘Bei Regenfällen versickert das Wasser zunächst stark, 
und manchmal beginnt der Salado erst zwei Monate nach den Niederschlägen anzusteigen. 
Der Rio Colorado, der schon dem Südrand der Pampa angehört, kommt mit seinen Quell- 
Flüssen aus feuchteren Gebieten der Kordilleren (200—400 mm) und durchquert auch in seinem 
. Unterlauf ähnlich feuchte Regionen. Während der Schneeschmelze im Gebirge steigt seine Wasser- hi 
führung auf 1500 cbm je Sekunde, doch in seinem Unterlauf ist er im allgemeinen sehr wasserarm | 
. (60 chm je Sekunde). Die Pampaflüsse entbehren somit jeder Bedeutung für die Schiffahrt. 
AntonsA Remora Escrisano, Tucumän. Ba. | 
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Wurzelsysteme der Vegetation von Julipao (Valle de Yocavil, Provinz Tucumän) 


Das genannte Tal liegt in der großen westargentinischen Trockenzone. Waldbestände be- ‘4 
finden sich nur in schmalen Streifen am Rio Santa Maria und an dessen Nebenfliissen; im übrigen ca 
handelt es sich um eine Zygophyllaceen-Steppe mit Pflanzengemeinschaften, die dem versalzten 

Boden angepaßt sind. Je Kubikmeter Erde ist mit einer jährlichen Wasserversorgung von 

. 100—160 1 zu rechnen; die Niederschläge fallen in den Südsommermonaten, 6—8 Monate sind Me 
völlig regenlos. Die Untersuchungen haben gezeigt, daß hinsichtlich der Tiefe der Verwurzelung iu 
verschiedene Pflanzengruppen unterschieden werden können. ‘ I Seg 

1. Pflanzen mit oberflächlichem Wurzelsystem: Es handelt sich um eine sehr heterogene se 
Gruppe, deren Wurzeln 50—70 cm in die Tiefe reichen. Die unmittelbar. durch Verdunstung | 
bedingte Austrocknung des Bodens reicht nur 20—30 em tief, das Wasser der darunter liegenden _ N 

Schicht wird durch die Pflanzenwurzeln verbraucht. Die Pflanzen mit dieser oberflächlichen LER 
| Verwurzelung werden stark durch den wechselnden Wassergehalt des Bodens beeinträchtigt. 
Die Sukkulenten (Opuntia microdisca, Cereus validus) greifen in Krisenzeiten auf das in ; 
ihrem Gewebe gespeicherte Wasser zurück. Andere Elemente (Aristida adscensionis L., Trich-  : j ae 
_ loria crinata-Lagasca-Parodi, Cotea pappophoroides Kunth, Munroa argentina Gris.) erleiden ra 
 soweit es sich um mehrjahrige Pflanzen handelt, im trockenen Winter eine e ‚Einschrumpfung 
ihrer Blätter, während im übrigen sonst nur die Samen überdauern. | 
2. Pflanzen mit tiefem Wurzelsystem, das bis zur Grundwasserschicht reicht: Diese Pflanzen 
_ wachsen in Uferstreifen entlang der Fiumare, und ihre Wurzeln dringen 12—15 m tief in den 
Boden ein. Sie finden sich überall dort, wo in der Nähe zeitweilig wasserführender Flußbetten HN, 
_ in einiger Tiefe eine Grundwasserschicht vorhanden ist. An Stellen, wo das Grundwasser erst in | 
größeren, oft bis über 30 m messenden Tiefen anzutreffen ist, erscheint sofort die Zygophyllaceen- | 
_ Steppe. Die wichtigsten Vertreter dieses Wurzelsystems sind Prosopis alba Gris. Prosopis nigra N: 
_ (Gris.) Hieron., Acacia Visco Lor. ap. Gris., Geoffroea decorticans (Gill. ex H. et Arn. ) Burkart ua. 
Er 3. ‘Pflanzen mit tiefgreifendem Wurzelsystem, das nicht bis zur Grundwasserschicht reicht: 
Hier handelt es sich um die wichtigsten ‚Vertreter der Buschformation wie Plectocarpa Rougesü, J à 
Dese., O’Don. et Lourt, Bulnesia Schickedantzii Hieron. ex Gris. und um einige. untergeordnete 
Elemente wie Aloysia castellanosi Mold. Für sie ist das große Volumen, das sie umfassen, 
charakteristisch“. Sie beherrschen. mit ihrem ‚ Wurzelsystem vollkommen ihren Standort und 
‚reichen tief genug, um keine Beeinträchtigung durch Pflanzen mit ‚einer oberflächlichen Ver- 
ung zu erleiden. Le A ER Vale ROHR à i x 
Zusammenfassend kann man sagen, daß das Von von 2 Prosopis alba, ee Pro- 
s nigra eine nicht tiefer als 15 m liegende Grundwasserschicht anzeigt, daß i in den edaphisch 
kensten Gebieten ‘Pflanzen mit oberflächlicher Verwurzélung herrschen, dap die größte | 
à ee en Elementen der een zukommt, während das größte LUE 
_ Jorce Moxeı10, Rosario. i 
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Besprechungen 


Daus, Federico A. (in Zusammenarbeit mit 
R. Garcia Cacuz): Geografia Fisica 
de la Argentina (Physische Geographie 
von Argentinien), Buenos Aires 1945. 

Der Verfasser dieses Buches, in den Kreisen 
der wissenschaftlichen und volkstümlichen 

Geographie wohlbekannt, ist Herausgeber der 

„Sammlung geographischer Arbeiten und 

Unterrichtstexte‘, in der das hier besprochene 

Handbuch erschienen ist, das eine sehr wert- 

volle Bereicherung hinsichtlich unserer Kennt- 

nis der physischen. Geographie des Landes 
darstellt und für Erzieher und Studenten von 
gleich großer Wichtigkeit ist. In den ersten 
beiden Kapiteln wird kurz die allgemeine Lage 

Argentiniens im Zusammenhang mit den Be- 

ziehungen zu den übrigen Ländern Amerikas 

behandelt, wobei vor allem auch Wirtschafts- 
und Bevölkerungs-. sowie Grenzfragen be- 
sprochen werden, darunter die argentinischen 

Rechte auf die Malwinen und einen Antarktis- 

sektor. Im dritten Kapitel kommen die wich- 

tigsten geologisch-tektonischen Einheiten zur 

Darstellung: Alte Massive (Brasilia, Pata- 

gonia), paläozoisch gefaltete Gebirge (Sierras 

Pampeanas, Präkordillere, Sierras Subandinas) 

und Anden. In den folgenden Kapiteln, die 

eng mit den vorangehenden verbunden sind, 
werden die physiographischen Einheiten be- 
schrieben, wobei teilweise die Darstellung. bis 
in die Einzelheiten geht. Wichtige geologische 
Einzelprobleme werden besonders heraus- 
gestellt, so daß der Leser willkommene Unter- 
lagen über das geologisch-morphologische ‘Bild 
des Landes erhält. Ein Kapitel ist den argen- 
tinischen Küsten gewidmet, wobei die Charakte- 
ristik der einzelnen Abschnitte (Pampa-Kiiste, 

Patagonische Küste, Feuerland) gut umrissen 

ist. Auch das Mar Argentino und die ver- 

schiedenen Inselgruppen (Malwinen, Süd- 


Georgien, Siid-Sandwich, Südl. Orkaden, Süd- : 


Shetland) sind entsprechend berücksichtigt. 
' Das 7. Kapitel ist dem Klima gewidmet, 
wobei zunächst die einzelnen Klimafaktoren 
behandelt werden; daran schließt sich eine 


Betrachtung der Klimaprovinzen, deren der 


Verfasser vier (mit 16 Unterprovinzen) unter- 


scheidet. Die nächsten Abschnitte befassen 


N 


sich mit der Hydrographie des Landes, wobei 
zwischen Gebieten mit Abflüssen zum Ozean, 
solchen mit Abfluß zu Binnenbecken und 
schließlich abflußlose Regionen unterschieden 
werden. Wasserhaushalt und  Schiffbarkeit 
werden ebenfalls untersucht, auch sind die 
mit Grundwasser und Thermalquellen ver- 
knüpften Probleme nicht unbeachtet gelassen. 
Das Schlußkapitel ist der Pflanzen- und Tier- 
welt gewidmet, und klar sind hier die wichtig- 
sten Grundzüge herausgearbeitet. Besonders 
willkommen sind die zahlreichen Kärtchen, 
Diagramme und Profile sowie die beigegebenen 
Abbildungen. Die Tatsache, daß innerhalb 
weniger Jahre bereits vier Auflagen erscheinen 
konnten, kennzeichnet die Notwendigkeit und 
die Güte dieses Werkes. 


Antonio Dr Bexeperro, Buenos Aires. 


Geografia de La Repüblica Argentina. In 
Redaktion der Sociedad Argentina de 
Estudios Geogräficos „GAEA“, Buenos 


Aires. Tomo I, 1947, 304 S. —.T. III, 
1946, 357 S. — T. IV, 1946, 542 8. — T.V, 
1946, 498 S. — T. VI, 1947, 432 S. 


Der groß angelegte Plan des Gesamtwerkes 


sieht eine Reihe von Bänden vor, von denen 


8 der Physiogeographie und weitere der An- 
thropogeographie gewidmet werden sollen. 


“ Der innerhalb der bisher veröffentlichten 
Bände noch fehlende II. Band wird die prä- 


kambrischen und paläozoischen Faltungen, 
ferner das Mesozoikum und Känozoikum be- 
handeln, Textskizzen und Abbildungen sind 


beigegeben. Eine regionale Geographie ist im 


Gesamtplan nicht vorgesehen. Jedoch sind die 


Bände III, IV und VI für ihren jeweiligen | 


Gegenstand regional untergegliedert. Im ganzen 


ist also ersichtlich, daß das Werk noch maß- 


gebend vom dualistischen Konzept der Geo- 
graphie beeinflußt wird, wie es überhaupt in — 


der: argentinischen Geographie üblich ist, — 


stärker analytisch nach Materien und speziali- 


sierten Kathedern als in geographischer Syn- _ 
these zu denken. Viele wertvolle neuere „Ber 5 


gionalarbeiten weichen bereits grundsätzlich + oe 


vere ‘ab,’ haben aber ‚auf die ea des 
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Werkes noch keinen maßgebenden Einfluß 
ausüben können. Die vorliegenden Bände sind 
in ihren Einzelabschnitten von Spezialkennern 
verfaßt. Jeder dieser Abhandlungen ist ein 
summarisches Literaturverzeichnis angehängt, 
Einzelzitate mit ihrem wichtigen Quellenwert 
fehlen. — Band I enthält zunächst einen 
historisch-geographischen Überblick 
von Erma G. A. pe Correa Morates, der von 
der Entdeckungsgeschichte ausgeht, die ein- 
‚schlägigen älteren Reisebeschreibungen und 
Karten nennt und die Anwendung neuerer 
geographischer Fragestellungen auf Argen- 
tinien beleuchtet, ohne in letzterem Punkte 
jedoch vollständig zu sein. Von der fort- 
schreitenden argentinischen Geographie wird 
damit ein etwas antiquarisches Bild entworfen. 
Anschließend beschäftigt sich der verdiente 
Geologe J. Kemer mit dem Präkambrium, 
wobei naturgemäß ganz Südamerika den Ge- 
samtrahmen bildet. K. versucht vor allem, 
eine kritische Abgrenzung von Präkambrium 
und Paläozoikum auch hinsichtlich der In- 
trusivmassen zu geben. Den Hauptanteil des 


I. Bandes bilden allgemeine Bemerkungen über _ 


das Paläozoikum, die eine bemerkenswerte 
Fülle von eigenenEinzelbeobachtungen KeibeLs 
verzeichnen. — Im II. Band gibt Joaquix 
Frexcuezzr, der durch sehr gründliche Einzel- 
arbeiten geologischer, paläontologischer, mor- 
phologischer und pflanzengeographischer Art 
starken Anteil an der Erforschung des Landes 


besitzt, einen allgemeinen Überblick über die 


großen physischen Einheiten des argen- 
tinischen Gebietes. Hierbei werden u.a. alle 
Gebirge außerhalb der Kordilleren, Pata- 
goniens und der Puna sowie der Präkordilleren 
als Sierras Peripampäsicas zusammengefaßt, 
die also von NW-Argentinien her bis in die 
Provinz Buenos Aires einen großen, aber nicht 
‘geschlossenen Bogen etwa in der Randzone 


des brasilianischen Schildes bilden. Die Sub-_ 
andinen Sierren, die sich von der Grenze . 


Boliviens bis in den Norden der Provinz 
Tucumän als östlichste Gebirge erstrecken, 


eine geologische Sonderstellung besitzen und. 
sich zwischen den nördlichen Abschnitt der 


- peripampäsischen Gebirge und die Ebene ein- 
schieben, erscheinen im Anschluß an BoNARE LLI 
daneben als besondere Gebirgsgruppe.. Aus 


diesem Beispiel wird ersichtlich, daß die 


| Gliederung. in erster Linie geologisch gedacht 


ist, wenn auch Klima und Vegetation der 
À peer Regione: kurz berührt werden: 


Geographisches Schrifttum 


EO, 


Anschließend behandelt Feverıco A. Davs, 
der Verfasser des bekannten und unentbehr- 
lichen Werkes ,,Geografia Fisica de la Argen- 
tina (1945) und derzeitige Präsident der 
Argentinischen Geographischen Gesellschaft, 
eine allgemeine Morphographie der Ar- 
gentinischen Ebene, in der viele Einzel- 
züge aus Gestalt und Aufbau der ausgedehnten 
argentinischen Flachländer dargestellt werden. 
Den Abschluß des III. Bandes bildet die Ab- 
handlung des argentinischen Experten für 
Ozeanographie Prepro $. Casar über die 
Argentinischen Küsten und Inseln, in 
der in linienhafter Anordnung auf eine aus- 
führliche Beschreibung oder auch. vollständige 
Aufzählung der Tatsachen Wert gelest wird. — 
Der IV. Band aus der Feder von Ecinio Feruc- 
Lio, der durch eine Reihe von Arbeiten über 
Patagonien und das Feuerland hervorgetreten 
ist, gibt einen zusammenhängenden Überblick 
über die orographischen Systeme. Bei dem 
Mangel an Spezialkarten wird man diese vor- 
wiegend orographische Beschreibung begrüßen, 
zumal eine ausreichende Zahl von Landschafts- 
photographien beigegeben ist. Voraussetzung 
einer solchen Zusammenfassung würde eigent- 
lich eine große Zahl von regionalen Einzel- 
arbeiten sein. Worauf sich der Verfasser 
stützen kann, wird regional getrennt angegeben. 
Es kann daher nicht erkannt werden, worin 
der Grund für die oft nur sehr allgemeinen 
Bemerkungen liegt und warum die gerade an 
dieser Stelle sehr wünschenswerte Unter- 
stützung des Textes durch eine größere An- 
zahl von Kartenskizzen unterblieben ist. So 
stehen entsprechend dem Forschungsstand 
zahlreiche Fragen offen, und eine vergleichende 
Zusammenordnung großer morphologischer 
Zusammenhänge mußte unterbleiben. In den 


' wenig zugänglichen Gegenden bilden der Ver- 


lauf und die Lage der Gebirge noch tatsäch- 


liche geographische Probleme. An Stelle des : 


seinerzeit von STELTZNER eingeführten Be- 
griffes ,,Pampine Sierren‘“ wird von ,,Halb- 
insel-Sierren“ gesprochen, weil jener Aus- 
druck mißverständlich sei. Die damit in Vor- 


schlag gebrachte Beschränkung des Wortes 


„Pampa“ auf die große argentinische Ebene 


entspricht aber nicht den volkstümlichen 
_ Benennungen. Eine „Pampa‘ als topographi- 


scher Name mit einem entsprechenden Be- _ 
stimmungswort kann eben nicht nur ein Ge- 
birge umgeben, sondern sogar im Sinne des vor- 
epnu Chen Wortes in Erhebungsgebieten als 
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Fläche auftreten. Sachlich betrachtet würde 
der endgültigen Durchsetzung dieser Um- 
benennung kein neuer Sinn entsprechen, da 
der ältere wie der neuere Name anschaulich 
das gleiche aussagen. Eine weit dringendere 
Aufgabe wäre es beispielsweise gewesen, wenn 
eindeutige Vorschläge gemacht worden wären, 
große Ströme in ihren einzelnen Abschnitten 
nicht verschieden, sondern einheitlich zu be- 
nennen. — An der Klimatologie der Bände V 
und VI sind eine ganze Anzahl von Verfassern 
beteiligt, hauptsächlich aber Warrer Knocue 
und Vranpmır Borzacoy in Gemeinschafts- 
arbeit. Zuerst stehen die meteorologischen 
Elemente im Vordergrund, wobei die Zirkula- 
tion der Luftmassen einschließlich der Aero- 
logie den Ausgangspunkt bildet. Durch zahl- 
reiche Tabellen wird ein wichtiges Quellen- 
material geboten. In dem Bestreben, allgemein 
verständlich zu sein, nimmt das Werk anderer- 
seits stellenweise den Charakter eines all- 
gemeinen Lehrbuches an. Die Ausstattung 
mit Kartenskizzen ist umfangreich. Bioklima- 
tische Gesichtspunkte werden stark berück- 
sichtigt (Verdunstung, äquivalente und effek- 
tive Temperaturen). Für das Anthropoklima 
werden graphische Darstellungen nach Cenpoya 
angewendet. Die regionale und synthetische 
Darstellung des Klimas bezieht sich auf Pro- 
vinzen, nicht auf geographische Regionen. 
Hierbei werden die Zahlen der durchschnitt- 
lichen Beobachtungswerte durch Vorgabe einer 
Stufenbildung in ein Zehnersystem gebracht, 
das sogenannte dezimale Klima. Mit dem Vor- 
schlag dieser Normierung, der offenbar durch 
die im synoptischen Wetterdienst übliche 
Ziffernverschlüsselung angeregt wurde, soll 
eine internationale Vergleichbarkeit gesichert 
werden, und zwar unabhängig von den Maßen, 
die man bei der Beobachtung verwendet. — 
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn es gelingen 
würde, das Gesamtwerk über die Geographie 
Argentiniens in nicht zu ferner Zeit fertig- 
zustellen. Es stellt eine Übersicht über den 
Forschungsstand und die im Lande selbst 
vorhandenen eigenen wissenschaftlichen Ten- 
denzen dar und wird so die weitere Ent- 
wicklung der wissenschaftlichen argentini- 
schen Geographie maßgebend bestimmen 
können, indem die Lücken im Forschungs- 
stand und die methodischen Notwendigkeiten 
allgemein und möglichst rasch auf diese Weise 
zu größerer Bewußtheit erhoben werden. 
_W. Czajxa, Tucumän. 
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Vitali, Galileo: Hidrologia Mendocina. 244 S., 
Mendoza 1940. Editorial D’Acurzio. 

Der Verfasser, einer der großen Wasserbau- 
techniker der Provinz Mendoza, will mit 
seinem Buch einen geistigen Beitrag zu dem 
Wissenszweig geben, dem er viele Jahre seines 
Lebens gewidmet hat. Innerhalb der wenigen 
geographisch interessierenden Arbeiten über 
die Provinz Mendoza nimmt dieses Buch einen 
besonderen Rang ein, denn es handelt sich 
um eine überaus genaue Untersuchung aller 
Flüsse und Bäche und in diesem Zusammen- 
hange aller für eine Verbesserung der Be- 
wässerung nutzbaren Wasserkräfte. Das Ma- 
terial für diese Studien wurde unter schwie- 
rigen Bedingungen gesammelt, denn es galt 
steile Höhen zu ersteigen, ungestüme Wild- 
wässer zu überwinden, glatte Eisflächen zu 
queren und orkanartige Unwetter. zu bestehen. 
Behandelt sind die klimatischen und hydro- 
logischen Züge aller Gebiete zwischen 27° und 
41° s. Br., d.h. San Juan, Mendoza und Rio 
Negro, Landschaften von Oasencharakter dank 
der künstlichen Bewässerung. Das Buch be- 
steht aus 14 inhaltsreichen Kapiteln, die sich 
in acht Abschnitte zusammenfassen lassen. 
Geschichtliche Entwicklung der Bewässerung 
in Mendoza; allgemeine hydrographische Leit- 
linien; Klima, Niederschlagsverhältnisse; Ur- 
sprungsgebiete der Oberflächengewässer; Arte- 
sisches Wasser; Thermalquellen; Einzelstudien 
über die Flüsse und Bache; Wildwasser; 
Wassergesetzgebung der Provinz Mendoza, 
Stauwerke. Die Kenntnisse des Autors geben 
nicht nur in hervorragender Weise eine Ein- 
führung in die Hydrographie, sondern auch 
Gesichtspunkte dafür, wie die Bewässerungs- 
maßnahmen zu treffen sind. Das Buch be- 
handelt die Probleme nicht nur unter allen 
Gesichtspunkten, sondern es ist auch reich © 
illustriert und mit zahlreichen Profilen, Karten 
und Diagrammen ausgestattet. Das Werk ist 
dem einstigen Gouverneur der Provinz Men- 


‘doza, Tisurcio Benecas und Ingenieur César 


CıroLzerri, zwei großen Förderern der. Be- 
wässerung dieser Region, gewidmet. 
Martin Pérez, Mendoza. 


Keidel, H.: Klima, Abfluß und Grundwasser 
in Argentinien. Jb. 1944 des Deutschen 
Volksbundes, Buenos Aires 1945. 8. 70/104, 
16 Abb. u. Kartenskizzen. 


tn allgemeinverständlicher, abet klar duane + 
_dachter Form werden die verwickelten Fe 
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ziehungen zwischen den drei im Titel ge- 
nannten Faktoren von dem um die Er- 
forschung der Geologie Argentiniens in bald 
halbhundertjähriger Arbeit hochverdienten, 
aber auch durch Jahre als Professor der 
physischen Geographie an der Universität 
Buenos Aires tätig gewesenen Verfasser dar- 
gestellt. Aus dem reichen Inhalt können nur 
einige Punkte herausgehoben werden. So wird 
mehrfach die Bedeutung der Klimaschwan- 
kungen und der Verschiebung der Klima- 
hôhengürtel-in der unmittelbaren geologischen 
Vergangenheit für die Entwicklung der heutigen 
 Verhältnisse betont (Ausdehnung der abfluß- 
losen Gebiete, Veränderungen am Mar Chi- 
quita, Bildung der schiefen Schuttebenen am 
Fuß der Gebirge, Schuttauffüllungen der Tal- 
_ böden), ferner werden die Begriffe Wüste, 
Trockenzone und Trockengrenze kritisch er- 
läutert, die Abflußlosigkeit großer Teile der 
Pampa trotz Niederschlägen von 600—800 mm 
begründet, die sehr verwickelten Beziehungen 
zwischen dem Klima, dem Boden, dem Grund- 
. wasser und. den verschiedenen Pflanzen- 
formationen untersucht, an dem Beispiel des 
Luzerne-Anbaues auf fossilen Dünen die schäd- 
lichen Folgen einer Monokultur aufgezeigt. Mit 
ihren steten Hinweisen auf die einschlägigen 
Verhältnisse anderer und größerer Räume und | 
ihrer Begründung gewinnt die wertvolle Arbeit 
eine weit über die Grenzen des Landes rei- 
chende Bedeutung. 
Fritz Macearscum, Tucumän. 
_Rohmeder, G.: El Valle de Cosme. An. Soc. 
Cientifica Argentina 133, 1942, S. 466/490, 
15 Abb. Prof.u.K. 
_ Ders.: Estudio morfoldgico de la zona „La 
; >  Angostura en el Valle de Tafi. Ebda. 148, 
1949, S. 175—186, 6 Abb. Fig.u. K.  - 
4 _ Die Kenntnis der morphologischen Verhält- 
nisse Argentiniens ist in den letzten Jahren 
durch mehrere Arbeiten von W. Roumeper, 
von denen einige auch in Deutschland er- | 
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| Die erste der oben genannten Arbeiten be- 
handelt das Valle de Cosme auf der Südseite 
7 des mittleren Teiles der Sierra Famatina. Auf 


. dessen Ostseite treten über Granit und den me- — 
tamorphen altpaläozoischen Schichten ausge- 


te Gipfelverflachungen und sehr schwach 
ee auf, OS sich von über ‚6000 m 
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‘ Hügelflächen der sogenannten Angostura, 


sich Reste der einstigen. Tertiärausfüllung des 


schienen sind, wesentlich gefördert worden. j 
Erweiterung des Bolsons von Santa Maria A 
darstellte; aber auch das N.II ist älter als 


nisse nimmt Roxmeper eine kräftige Ver- 
der Angostura auf 1800 m relativ gesenkt, 


_ die Erosion erneuert, das Tertiär ausgeräumt 
| wurden. und Ho das heutige. Relief ; 
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flache, die eine nachträgliche Schrägstellung 
nach S erfahren hat, aber, wie die im einzelnen 
wechselnden Neigungsverhältnisse dieser Rest- 
stücke zeigen, außerdem von schwachen Ver- 
biegungen betroffen wurde. Solche Rest- 
formen fehlen in der in scharfe Grate auf- 
gelösten Kette auf der Westseite des Tales, 
wahrscheinlich weil hier durch die von W 
rückwärts vordringende Erosion zahlreicher 
Wildbäche die Altformen zerstört worden sind. 
Auch tiefere Felsterrassen in zwei Systemen 
sind vorwiegend auf der Ostseite des Haupt- 
tales entwickelt. In dessen mittlerem und 
unterem Teil durchsetzt ein N—S streichender 
Bruch _mit Hebung des Westflügels die in 
einer alten Muldenzone abgelagerten oder in 
einer späteren Einbiegung erhaltenen triassi- 
schen Paganzo-Schichten, die noch schwach 
gefaltet wurden und mehrere Schichtterrassen ‘th | 
bilden. Die Ausfüllung des Beckens mit Br 
mächtigem granitischem Schutt wird quar- CH 
tären Feuchtperioden zugeschrieben. Eine 
jüngste Hebung hat zur teilweisen Abtragung 
der Schuttdecken und zur Eintiefung von EN 
Schluchtstrecken geführt. 

Die zweite der angezeigten Arbeiten ver- 
sucht die Darstellung der Entwicklungs- Be 
geschichte des Beckens von Tafi, das,. ein- 
gesenkt zwischen die Sierren von. Tucumän, 
sich durch eine Mäanderschlucht nach SO Bu: 
zur Ebene öffnet. Im ganzen Umkreis ds 
Beckens beobachtete R. Verebnungsflichen  —s_ 
um 2800 m, ein tieferes System (N.II) soll 
sich von 2800 m am Nordende des Beckens 
auf 1800 m an seinem Südausgang, ‘in den 


senken; sie lassen sich auch durch die Maander- 
schlucht hindurch verfolgen. An den genannten | 
Stellen folgt der heutige FluB alten, in das 
Grundgestein eingeschnittenen Mäandern. In 
kleinen Seitenschluchten der Angostura haben 


Beckens (Pliozän ?) erhalten, deren Ablagerung 
nach der Bildung der alten Mäander geschah, _ 
als das Becken von Tafi nur eine seitliche 


dieses Tertiär. Zur ‚Erklärung dieser Verhält- 


biegung im Spättertiär an, durch die die Reste 
von N. I im N bis auf 2800 m gehoben, in 
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entstand. Nun ist es auffallend, daß von diesen 


Verbiegungen das N.I gar nicht berührt 
worden sein soll, sondern überall gleiche 


Höhenlage bewahrt hat. Übrigens gibt es nach 
eigenen, wenn auch flüchtigen Beobachtungen 
des Ref. im Umkreis des Beckens noch zwei 
weitere Verflachungssysteme, die sich zwischen 
die genannten extremen Werte von N. II ein- 
schalten, so daß deren Verknüpfung auf 
Schwierigkeiten stößt. Aber sicher bleibt die 
allgemeine Abbiegung des ganzen Gebirges 
während seiner Hebung gegen die Ebene im 
Osten. Frirz MAcHATScHER, Tucumän. 


Rohmeder, Wilhelm: Argentinien. Eine lan- 
deskundliche Einführung. 319 S., 150 Abb. 

und 2 Karten. Buenos Aires 1943. 
Roumever hat mit dieser völlig umgearbei- 
teten und erweiterten Auflage seiner erstmals 
1936 erschienenen Landeskunde ein ausge- 
zeichnetes geographisches Werk geschaffen, 
das sich würdig den landeskundlichen Arbeiten 
: des verstorbenen Argentinien-Geographen 
Franz Künn an die Seite stellen kann. Ist 
das bereits mit mehreren Bänden vorliegende 
großangelegte Werk ,,Geografia dela Repu- 
blica Argentina‘ ein ausgezeichnetes 
Sammelwerk von Geographen, Geologen- und 
Klimatologen, so ist Roumepers Arbeit im echt 
landeskundlichen Geist geschrieben. Es beruht 
auf ausgedehnten Reisen des Verfassers, der 
_ sich um den Aufbau des Geographischen In- 
SE stitutes der Nationaluniversität Tucumän 
\ und um die Durchdringung der argentinischen 
Geographie mit den modernen Gesichts- 


kunde große Verdienste erworben hat. 
Der erste Teil des Buches gibt eine Uber- 
sicht über die. allgemeinen Grundzüge des 
* Landes, in der die physisch-geographischen 
Abschnitte etwas zu kurz behandelt erscheinen, 
während beispielsweise die Darstellung der 
Bevölkerungsverhältnisse und der Wirtschaft 
trotz aller Knappheit besonders gut gelungen 
ist. Klar werden das Verhältnis zwischen 
Alteingesessenen und Neueinwanderern und 
die beängstigend rasche Verstädterung sowie 
die Zusammenballung des größten Teiles der 
wirtschaftlichen Energien in der Pampa be- 
handelt. Das Hauptgebiet der landwirtschaft- 
lichen Erzeugung liegt in einem Dreiviertel- 


rings um Buenos Aires. Weizen, Mais und 
Lein, ‚daneben Gerste, Hafer und Roggen 
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punkten der allgemeinen und speziellen Erd- 


kreis mit einem Halbmesser von rund 500 km ~ 


Die Erde 


machen drei Viertel der Ackerbauproduktion 
aus. Der Viehstand ist besonders stark von 
den Bedingungen des Weltmarktes abhängig. 
Industrie, Schiffahrt und Landverkehr haben 
sich im Zusammenhang mit der Durchführung 
großer Industrialisierungs- und Nationali- 
sierungsprogramme seit dem Erscheinen des 
Buches stark entwickelt. 

Als wertvollster Teil der Arbeit erscheinen 
die Kapitel über die argentinischen Land- 
schaftsräume. Groß-Buenos Aires — das 
heute über 4 Millionen Einwohner zählt und 
damit ein Viertel der gesamten argentinischen 
Bevölkerung umfaßt — wird mit Recht als 
besonderer Organismus ausgeschieden; von 
seinen Bewohnern sind mehr als die Hälfte 
aus dem Innern des Landes zugezogen oder 
eingewandert. Roxmeper beschreibt sodann 
die Pampa, das Zwischenstromland, 
Misiones, den Chaco, das Gebiet der 
„Pampinen Sierren“, Cuyo, die Süd- 
kordillere, Patagonien und die Region 
der Puna und Vorpuna; letztere faßt er — 


die noch in mancher Hinsicht lebendigen © 


Nachwirkungen der inkaischen Periode als 
Grundlage nehmend — als „Quichualand“ 
zusammen. Mit dem historischen Begriff 


„Cuyo“ werden bekanntlich die Gebiete der 


Provinzen Mendoza, San Juan und San 


Luis bezeichnet. Besonders hervorzuheben 


sind die wissenschaftlich klare, dabei aber 
anschaulich-bildhafte Art der Darstellung und 
die ausgezeichneten Abbildungen. Vermißt 
werden dagegen Kärtchen der einzelnen Groß- 
landschaften. In ihrer Gesamtheit ist diese 
landeskundliche Einführung eine sehr wert- 
volle Bereicherung der speziellen Geographie 
aus der Feder eines seit mehr als zwei Jahr- 
zehnten in Argentinien wirkenden deutschen 


Geographen, dem wir darüber hinaus zahl- ; 


reiche morphologische, 
anthropogeographische Einzeluntersuchungen 
aus Argentinien verdanken. 

x Gustav Focuter-Havxe, Tucumän. 


klimatologische und 


Schulz, Guillermo: Los ultimos er 


mientos en la Antärtida y sus enseñanzas | 


(Die letzten Entdeckungen in der Antarktis 
und ihre Lehren), erschienen als Nr. 3 der 


,,Publicaciones del Instituto de Geodesia y 


Topografia‘“ der Nationaluniversitat Tucu- 
~-man, 1949. 


Der seit mehreren nca in are | 


tinien wirkende Geodät und Topogtaph. sys 
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sich um die argentinische Landesaufnahme 
große Verdienste erworben und an gleicher 
Stelle bereits mehrere Arbeiten über den Stand 
der Kartierung und über ihre historische Ent- 
wicklung veröffentlicht (‚La Carta del pags‘, 
1944; „La precision de mapas compiladas‘, 
1948) und im vergangenen Jahre auch eine 
fruchtbare Arbeitstagung für Photogrammetrie 
veranstaltet, an der Vertreter aus ganz Argen- 
tinien teilnahmen. In seiner Schrift über die 
neuesten Forschungen in der Antarktis würdigt 
ScHuLz vor allem die Ergebnisse der Deutschen 
Antarktischen Expedition 1938/39 und bringt 
sie einem breiteren argentinischen Kreis zur 
Kenntnis; auch die Byrd-Expedition von 
1946/47 wird besprochen. Besonders unter- 
streicht der Verfasser die Bedeutung des 
zwischen 25° und 74° w. L. v. Gr. gelegenen 
argentinischen Antarktissektors und weist 
darauf hin, daß gründliche Vermessungen im 
Gebiet der Inseln und des Festlandes der 
argentinischen Antarktis, aber auch der 
antarktischen Gewässer eine unentbehrliche 
Voraussetzung für alle anderen wissenschaft- 
lichen Arbeiten und für die Erschließung 
eventuell vorhandener wirtschaftlicher Werte 
seien. Er regt die Herstellung eines Großreliefs 
der in Frage kommenden Gebiete an, das ent- 
sprechend dem Fortschreiten der Erforschung 
ständig verbessert werden müsse und das auch 
die Grundlage abgeben könne für die Her- 
stellung von Reliefkarten nach dem Wenschow- 
Verfahren. Er weist schließlich darauf hin, 
daß die patagonischen Binneneismassen die 
Möglichkeit böten, argentinische Polarforscher 
auszubilden, und daß eine seit langem geplante 
Patagonische Universität hier einem Antarktis- 
Institut große Aufgaben stellen könnte. Die 
Untersuchung der Eisbewegungen, der Ab- 
schmelzungsvorgänge usw. im patagonischen 
Binneneisgebiet würde darüber hinaus auch 
im Zusammenhang mit den Veränderungen 
. des Wasserhaushaltes im Vorland von prak- 
tischer Wichtigkeit sein. 
Gustav Focuter-Havuxe, Tucuman. 


Solano, F. A.: Régimen y aprovechamiento 
de la red fluvial argentina (Das argen- 
tinische Gewässernetz und seine Nutzung), 
Buenos Aires Ed. Cimera 1947. Teil I: 
El rio Paranä y sus tributarios (Der Parana 


und seine Nebenflüsse), mit 180 Zeich- 


tungen und Abbildungen, 278 Seiten. 
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Teil II: Rios de la regiôn ärida y de la 
meseta patagönica (Flüsse des Trocken- 
gebietes und der patagonischen Tafel), mit 
189 Zeichnungen und 268 Seiten. 

Dieses reich illustrierte Buch stellt keine 
vollständige Abhandlung der argentinischen 
Flüsse dar. Es behandelt nur die wichtigsten 
Wasserläufe, so daß eine größere Zahl von 
Flüssen fehlen. Der Verfasser hat im Verlaufe 
vieler Jahre mehrere wertvolle Werke über 
die Bewässerungsanlagen des Landes ge- 
schrieben. In der vorliegenden Arbeit bringt 
er zum Ausdruck, daß die behandelten Flüsse 
in Verbindung mit der menschlichen Tätigkeit 
Faktoren des Reichtums darstellen, das heißt 
dank ihrer Nutzung für die Bewässerung, für 
Kraftanlagen und für die Schiffahrt (II, 
S. 241). Aus diesen Worten ersehen wir, daß, 
wie aus dem Titel zu erwarten war, physische 
und anthropogeographische Gesichtspunkte 
behandelt werden. Im allgemeinen wird für 
die einzelnen Gewässer ein ähnliches Schema 
angewendet. So wird beispielsweise der Parana 
unter folgenden Gesichtspunkten behandelt: 
Wasserhaushalt, Schiffbarkeit, Kanal Mitre, 
Uferformen, Regulierungsarbeiten zur Ver- 
besserung der Schiffahrt, Ausnutzung des 
Falles von Apipé für die Kraftgewinnung. Im 
einzelnen wird jedoch entsprechend dem-FluB- 
charakter das Schema abgeändert. Im ersten 


-Band werden behandelt: Parana, Paraguay, 


Pilcomayo, Bermejo, Iguazu, Uruguay, Jura- 
mento-Salado, Tercero-Cuarto-Carcaraña, Sa- 
lado del Sur. Im zweiten Band kommen zur 
Betrachtung: Sali-Dulce, Primero, Segundo, 
Quinto, Jächal, San Juan, Mendoza, Tunuyän, 
Diamante, Atuel, Colorado, Negro, Chubut- 
Senguerr, Santa Cruz und, im Anhang, Cruz 
del Eje, Los Sauces und Conlara. Das einzige 
allgemeine Kapitel bringt Schlußbetrachtungen 
(II, S.233—244). Der ganze erste Band ist 
dem Parana und seinen Nebenflüssen gewidmet, 


darunter dem Uruguay, der nach allgemeiner 


Ansicht ein Nebenfluß und kein gleichwertiger 
Fluß ist, denn der Rio de la Plata ‚‚wurde zu 


allen Zeiten nur als Mündung des Paranä an- — 
gesehen‘ (I, 8.9). Obwohl nicht von einem 


Geographen geschrieben, handelt es sich um 
ein Buch vertiefter landeskundlicher Kennt- 


nisse, das als einer der besten Beiträge zum 


Verständnis des argentinischen Flußnetzes 
angesehen werden muß. ’ 
Romuarpo Arpissone, Buenos Aires. | 
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